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  Kapitel 1


  Deborah Bradford umklammerte fest Bens kleine Hand, als sie das Shuttle auf Kursican Primus betraten. Der Junge war gerade drei geworden und damit groß genug, um allein zu laufen, aber noch klein genug, dass sie sich Sorgen machte, er könnte totgetrampelt werden. Besondere Sorgen bereiteten ihr einige Mitglieder von weniger humanoiden Spezies, die ebenfalls an Bord gingen, wie zum Beispiel dieser Benzit dort drüben, dessen Benehmen ihn unnahbar, ja, sogar hochmütig erscheinen ließ. Er hätte ein Wesen, das ihm gerade mal bis zum Knie reichte, wohl kaum eines Blickes gewürdigt. Nachdem sie ihre Plätze eingenommen hatten, entspannte sie sich ein wenig. Der Flug zur „Plattform“, der kursicanischen Gefängnisstation in der Umlaufbahn, würde neun Stunden dauern. Das Shuttle war eher gebaut, um Fracht zu transportieren, keine Passagiere.


  Die Kursicaner hatten offenbar wenig Gedanken oder Mühe an das Passagierabteil des Shuttles verschwendet. Es besaß einhundertzwanzig Sitze, schätzte Deborah, in zehn Reihen von je vier mal drei Sitzen, die durch schmale Gänge voneinander getrennt waren. Die Luken bestanden aus kaltem Metall ohne irgendwelchen Schmuck, und es gab keine Fenster, aus denen man hinaussehen konnte, oder sonst irgendetwas, womit es möglich war, sich abzulenken. Passagiere, die mehr bezahlten, konnten eine private Kabine buchen, aber davon gab es weniger als ein Dutzend, und Deborah hatte auch gar nicht so viel Geld ausgeben wollen. Sie hoffte nur, dass Ben in seinem Sitz würde schlafen können. Sie wollte, dass er ausgeruht und fröhlich war, wenn er bei ihrer Ankunft seinen Großvater traf.


  Während des neunstündigen Flugs lernte Ben schließlich mehr Passagiere kennen als sie selbst. Das war nicht überraschend, denn er war ein ausgelassenes Kleinkind, und sie war als Mutter eines Dreijährigen wie immer sehr erschöpft. Ben dagegen machte die Bekanntschaft von Uree, einem deltanischen Diplomaten, der auf der Plattform einige Geschäfte zu erledigen hatte, dem Benziten, der, wie sich herausstellte, ein Herz für Kinder hatte, und drei Männern des Sicherheitspersonals, die ein wachsames Auge auf die Passagiere haben sollten. Im Sitz am Gang ihrer Reihe saß ein Medizintechniker namens Isitow, ein Mensch von Val’Jon, einem Planeten, der im gleichen System beheimatet war wie Kursican und Szylith. Isitow schien dankbar für die Ablenkung, die Ben bot. Deborah hatte den Eindruck, dass er so kurz vor dem Antritt seines neuen Postens ein wenig aufgeregt war. Andererseits war er auch noch sehr jung, und sie war sicher, dass selbst jemand mit mehr Erfahrung angesichts eines Jobs auf einer Raumstation, in der eintausend Kriminelle einsaßen, die von einhundert Wärtern bewacht wurden, nervös gewesen wäre. Nun, eigentlich waren es nicht nur Kriminelle, sondern auch politische Gefangene, korrigierte sie sich selbst.


  Sie war auch sehr beeindruckt, dass Ben es geschafft hatte, sich mit Uree zu unterhalten. Der Deltaner war Mitglied einer Delegation, die beurteilen sollte, ob die drei Schwesterplaneten um Kursican in die Föderation aufgenommen werden sollten. Als Beweis des guten Willens wollte die Föderation Häftlinge, deren Heimatwelt der Föderation angehörte, von der Plattform befreit wissen. Oder zumindest sollte das geschehen, wenn eine eingehende Überprüfung aller relevanten Fakten ergab, dass sie der Verbrechen, derer man sie angeklagt hatte, nicht schuldig waren. Kursican hatte den Ruf, etwas übereifrig zu sein, wenn es um die Durchsetzung der Gesetze ging, und ein Arrest auf der Plattform hatte einen noch schlechteren Ruf, denn er galt als eine harte, schreckliche und erbarmungslose Strafe.


  Deborah wusste, dass es ihr das Herz brechen würde, ihren Vater dort zu treffen. Doch ihn nicht zu sehen, wäre noch schlimmer gewesen. Außerdem schuldete sie es Augustus Bradford, ihm seinen Enkel Benjamin vorzustellen.


  Nachdem das Shuttle im Hangar der Plattform angedockt hatte, sammelte Deborah ihre und Bens Sachen zusammen und bereitete sich darauf vor, auszusteigen. Isitow trat beiseite, um sie vorbeizulassen, und lief prompt rückwärts in einen anderen Passagier hinein, wobei er zu allem Überfluss auch noch seine Tasche fallen ließ. Er hob sie schnell wieder auf und murmelte sowohl dem Passagier hinter ihm als auch Deborah eine Entschuldigung zu. Sie bemerkte einen glänzenden Schweißfilm auf seiner Oberlippe, als sie an ihm vorbei und auf den Ausgang zuging. Der arme Kerl ist wirklich nervös, dachte sie. Sie hielt Ben fest an der Hand und führte ihn aus dem Shuttle hinaus. Dabei dachte sie an Isitow, denn es war leichter, an ihn zu denken und nicht an ihren Vater, der wegen seiner politischen Überzeugungen lebenslang im Gefängnis saß.


  Sie hoffte, dass dieser Ausflug für sie alle nicht allzu traumatisch werden würde.


  Kapitel 2


  Captain David Gold saß hinter seinem Schreibtisch und fuhr sich mit der Hand nachdenklich durchs Haar. Deshalb ist es so weiß. Er verspürte nichts als Respekt für seine Besatzung und er liebte sein Schiff. Aber die da Vinci schien derzeit wie ein Gummiball durchs Weltall zu springen. Überall dort, wo ein Problem auftauchte, wurde sie gebraucht. Hat nicht jedes Schiff einen oder zwei Ingenieure an Bord?, fragte er sich. Muss sich das S.I.K. denn um jede Kleinigkeit kümmern?


  Er wusste, dass es besser war, unentbehrlich zu sein, als andersherum. Aber kaum hatten sie Soloman, Carol Abramowitz und Bart Faulwell von ihrem Abstecher auf Keorga abgeholt, schickte Captain Montgomery Scott sie bereits zu einem neuen Notfall. Gold hatte die Brücke verlassen und war in seinen Bereitschaftsraum gegangen, weil Scotty ausdrücklich darum gebeten hatte, ihn unter vier Augen zu sprechen. Und auch wenn er noch nicht wusste, warum, ahnte Gold, dass der einzige Grund darin bestehen konnte, dass es bei dieser Mission um etwas ganz und gar Unerfreuliches ging.


  „Bildschirm an“, sagte er, als er sich bereit fühlte, die Nachricht entgegenzunehmen.


  Sein Bildschirm flackerte auf. Nach einem Augenblick war Scottys Gesicht zu sehen. Aber der üblicherweise so leutselige Verbindungsoffizier des S.I.K. trug nicht sein übliches Lächeln zur Schau. „Gut“, sagte er. „Sie sitzen schon.“


  „Ja“, erwiderte Gold. „Aber warum spielt das eine Rolle?“


  „Weil die da Vinci das letzte Schiff der Flotte ist, das ich auf diese Mission schicken würde, wenn es nach mir ginge“, antwortete Scotty.


  „Wohin soll’s denn gehen?“


  „Ins kursicanische System. Um genau zu sein, zur kursicanischen Inhaftierungsanstalt, die sich in einer Umlaufbahn um den Planeten befindet.“


  Gold zog die Brauen zusammen. „Das ist eine Gefängnisstation, nicht wahr?“


  „Das ist richtig“, bestätigte Scotty. „Die haben da ein winziges Problem.“


  „Warum sollten Sie uns denn nicht dort hinschicken?“, fragte Gold. „Nicht, dass ich nach einem Grund suche, dort hinzugehen, aber wir befinden uns im Augenblick in relativer Nähe. Und ich betone das Wort ‚relativ‘, wenn man bedenkt, dass Kursican sich praktisch im Delta-Quadranten befindet.“


  „Deshalb schicke ich Sie. Zeit ist ein essenzieller Faktor, und Sie sind die nächste S.I.K.-Besatzung, die ich habe. Und der Grund, warum ich das lieber nicht tun würde … ist persönlicher Natur.“


  Gold gefiel das gar nicht. Aber er wusste, dass die Entscheidung bereits gefallen war. Er hielt lange genug inne, um Ensign Wong über das Interkom mitzuteilen, dass die da Vinci mit Warp neun Kurs auf Kursican nehmen solle. Dann wandte er sich wieder an Scottys Bild auf dem Schirm. „Worin besteht also das ‚winzige Problem‘?“, wollte er wissen.


  „Das Gefängnis, sie nennen es die Plattform, spielt gerade völlig verrückt“, erklärte Scott. „Es hat seine Position verlassen. Es gibt keine Kommunikation mit der Station, und deshalb weiß niemand, was passiert ist. Die Stabilisatoren sind offenbar Schrott. Nach allem, was ich höre, wirbelt und springt die Station herum wie ein Tennisball in einem Wirbelsturm, und die Umlaufbahn sinkt rapide ab. Wenn nicht bald etwas getan wird, ist es wahrscheinlich, dass die Station in die Atmosphäre von Kursican eintritt und mit irgendetwas zusammenprallt. Und es sind eine Menge Leute auf dem Planeten. Es wäre beinahe unmöglich, dass die Plattform auf dem Planeten aufprallt und dabei niemandem auf den Kopf fällt.“


  „Und was tun die Kursicaner?“, erkundigte sich Gold. „Können sie sie nicht per Fernwartung unter Kontrolle bringen?“


  „Haben sie versucht. Unter uns: Ich glaube nicht, dass sie es besonders intensiv versucht haben. Ihnen scheint nicht sehr viel an den Leuten zu liegen, die sich auf der Plattform befinden. Soweit es sie betrifft, handelt es sich bei denen um den Abschaum von Kursican und seinen Schwesterplaneten. Aber wenn das Ding ihnen auf den Kopf fällt, denken sie vielleicht anders darüber.“


  „Trotzdem.“ Gold war nicht überzeugt. „Ich fände es richtig, wenn sie sich selbst bis zu einem gewissen Grad bemühen. Kursican ist noch nicht einmal in die Föderation aufgenommen. Warum genau wurden wir in die Sache hineingezogen?“


  „Sie haben recht, das sind sie nicht. Aber ihr Aufnahmeantrag wird erwogen, und wir haben zufällig einen Botschafter vor Ort: Uree, ein Deltaner. Genau genommen ist er sogar auf der Plattform. Das ist unsere Rechtfertigung. Wir haben die Kursicaner gefragt, ob es ihnen etwas ausmacht, wenn wir das erledigen, und den Kursicanern macht es nichts aus. Sie haben uns ihren Segen gegeben. Wenn schon sonst nichts, dann müssen wir eben dafür sorgen, dass wir Uree lebend da rausbekommen.“


  „Gut“, sagte Gold. „Jetzt fange ich langsam an zu verstehen. Allerdings wäre da noch etwas. Warum nicht die da Vinci schicken? Was hat es mit diesem persönlichen Grund auf sich, von dem Sie sprachen?“


  „Weil ich glaube, David, dass Sie einen der Gefangenen auf der Plattform kennen“, sagte Scotty mit nüchterner Stimme. „Einen Herrn namens Augustus Bradford.“


  Ihn kennen?, dachte Gold. Na, das ist mal eine Untertreibung. Er hatte den Namen seit Jahren nicht gehört, ihn aber nie vergessen.


  David Gold und Gus Bradford hatten im gleichen Jahr ihr Studium an der Sternenflottenakademie aufgenommen. Sie waren enge Freunde geworden. Nach der Akademie hatten sie beide auf der Gettysburg gedient, unter Captain Mark Jameson. Besonders Gus hatte Jameson verehrt, und Gold musste zugeben, dass der Captain damals als Idol bezeichnet werden konnte. Er war mutig, klug, hatte keine Angst, schwierige Entscheidungen zu treffen, und meist traf er auch die richtigen. Er war in der Sternenflotte bereits zu Recht berühmt für seine diplomatischen Fähigkeiten, hatte er doch die Verhandlungen auf Mordan IV zum Erfolg geführt. Als Gus hörte, dass er Jamesons Schiff zugeteilt war, hatte er buchstäblich getanzt vor Freude.


  Aber es hatte sich herausgestellt, dass Jameson in Wirklichkeit nicht unbedingt der Diplomat war, für den er sich hielt. Jahrzehnte später war die Wahrheit über die Verhandlungen auf Mordan IV ans Licht gekommen. Sowohl Gold als auch Bradford dienten mittlerweile woanders, und als sich das Gerücht verbreitete, hatte Gold Bradford kontaktiert. Sie hatten darüber gesprochen und über die Schande, die Jameson so spät in seinem Leben über sich gebracht hatte.


  Jameson war nach Mordan IV geschickt worden, weil Karnas, der Sohn eines ermordeten Stammesführers, ein Raumschiff gekapert und gedroht hatte, die Passagiere zu töten, es sei denn, die Sternenflotte überließe ihm die Waffen, die er brauchte, um seinen Vater zu rächen. Jameson hatte das Schiff intakt wiederbekommen, das Leben von dreiundsechzig Menschen gerettet und wurde für seine Bemühungen als Held gefeiert. Was die Sternenflotte jedoch nicht wusste (bis Jahre vergangen und Millionen gestorben waren), war, dass Jameson Karnas’ Forderungen nachgegeben und ihm die Waffen gegeben hatte, die er forderte. Er hatte bewusst die Oberste Direktive verletzt, indem er das tat. Jameson hatte sich bemüht, die Dinge wieder gutzumachen, indem er den anderen Stämmen die gleichen Waffen gab, die er auch Karnas überlassen hatte, um so das Gleichgewicht der Kräfte aufrechtzuerhalten.


  Was er allerdings stattdessen erreicht hatte, war, der Bevölkerung von Mordan IV zu ermöglichen, sich selbst zu zerstören. Ein Bürgerkrieg begann, der über vierzig Jahre andauerte und beinahe alles Leben auf dem Planeten auslöschte. Jahrzehnte später, Jameson war bereits ein Admiral im Ruhestand, wurde er an Bord der U.S.S. Enterprise nach Mordan IV zurückgebracht. Der Admiral hatte starke Medikamente gegen die Iverson-Krankheit eingenommen, die seinen Körper zerstört hatten. Vor Ort erfuhr Jameson, dass Karnas ihn zum Planeten zurückgeholt hatte, um ihn für seine lange zurückliegenden Taten zu bestrafen. Jameson schaffte es, die gefangenen Föderationsrepräsentanten zu befreien, indem er sich Karnas auslieferte. Und doch war es schon zu spät für Jameson. Das Medikament, das er hatte nehmen müssen, hatte ihn getötet, und auf Wunsch seiner Frau wurde er auf Mordan IV begraben.


  Gus hatte sich nach den Ereignissen verändert. Gold war immer in Kontakt mit ihm geblieben, er war Bradfords Trauzeuge gewesen, als dieser Anita geheiratet hatte, und Bradford hatte zum ersten Mal eine Synagoge betreten, als Gold die liebreizende Rabbinerin Rachel Gilman geehelicht hatte. Bradfords Tochter Deborah war Golds Patenkind, und die beiden Familien hatten sich oft getroffen und waren sogar zusammen verreist. Aber zu erfahren, dass Jameson seine Prinzipien verraten und vierzig Jahre lang seine Verbrechen geheim gehalten hatte, hatte Gus verbittert. Es war, als käme er, vielleicht gerade weil er den Mann so verehrt hatte, mit der Wahrheit über ihn nicht zurecht. Bei dieser Unterhaltung, die nunmehr zwölf Jahre zurücklag, hatten Gold und er zum letzten Mal miteinander gesprochen. Alle späteren Versuche Golds, den Kontakt wiederaufzunehmen, waren von Gus zurückgewiesen worden. Gus hatte die Sternenflotte verlassen und auch seine Frau Anita. Das Letzte, was Gold von ihm gehört hatte, waren Gerüchte gewesen, dass er den Föderationsraum verlassen hatte.


  Das bedeutete, erkannte Gold, es lag durchaus im Bereich des Möglichen, dass er im kursicanischen System aufgetaucht war. Ihm wurde auch klar, dass Scotty ihn fragend ansah.


  „Tut mir leid“, entschuldigte er sich. „Ich war in Gedanken.“


  „Das verstehe ich, David. Es tut mir leid, dass ich Ihnen das aufhalsen muss.“


  „Nein, das ist kein Problem“, sagte Gold.


  „Ich bin froh, das zu hören.“


  „Wissen Sie zufällig, warum er einsitzt?“


  „Es gibt eine politische Bewegung, die hauptsächlich aus Menschen besteht und auf dem Planeten Val’Jon angesiedelt ist. Sie richtet sich gegen Kursican und andere Planeten im System, die der Föderation beitreten wollen. Offenbar sind sie von friedlichem Widerstand zu Gewalt übergegangen. Kursicans Behörden haben die Anführer festgenommen, und Bradford war einer von ihnen.“


  „Das klingt durchaus nach Gus“, erklärte Gold. „Er ging dorthin, um der Föderation zu entkommen.“


  „Das habe ich auch gehört.“


  „Machen Sie sich keine Sorgen um mich, Scotty“, versicherte ihm Gold. „Ich mochte Gus Bradford einst. Aber das ist lange her, und über diese Geschichte ist besonders viel Gras gewachsen.“


  „Na, dann will ich das mal glauben“, sagte Scotty. „Aber da ist noch etwas, das Sie wissen sollten.“


  „Was denn? Noch ein Haken?“


  „Mehr oder weniger. Da ist noch jemand auf der Station. Laut den kursicanischen Behörden war sie gerade dort, um ihren Vater zu besuchen, und sie kam mit dem gleichen Shuttle an wie der Föderationsbotschafter.“


  „Nein, nicht Deborah!“, stieß Gold hervor und erinnerte sich an das brünette kleine Mädchen, das immer auf seine Knie geklettert war und um Geschichten gebettelt hatte.


  „Aye. Deborah. Und ihr Sohn Benjamin“, bestätigte Scotty.


  „Gus Bradford ist Großvater geworden?“


  „Das kommt vor“, schmunzelte Scotty. „Sie sollten das besser wissen als die meisten.“


  Gold warf einen kurzen Blick auf die Bilder, die in beliebiger Reihenfolge auf seinem Schreibtisch erschienen. Familienfotos. Scotty hatte natürlich recht. Ruth, eine seiner vielen Enkelinnen, würde schon bald mit dem jüngsten Mitglied einer noch größeren Urenkelschar niederkommen. Das Einzige, was Gold wirklich daran überraschte, dass Bradford ein Enkelkind hatte, war die Tatsache, dass er noch nichts davon gehört hatte.


  „Da haben Sie wohl recht, das tun sie. Das spielt keine Rolle, Scotty. Wir sind auf dem Weg. Wir werden das Ding im All halten, wo es hingehört, und wir werden jeden an Bord dieser Station retten, wenn wir können. Ob sein Name nun Bradford lautet oder nicht.“


  „Ich weiß, das werden Sie, David. Ich wollte nur nicht, dass Sie ohne Vorwarnung ins kalte Wasser springen.“


  „Das weiß ich zu schätzen, Scotty“, erwiderte Gold.


  Scott unterbrach die Verbindung. Gold ging sofort auf die Brücke. Gerade jetzt wollte er nicht allein mit seinen Gedanken sein.


  Kapitel 3


  Commander Sonya Gomez und Lieutenant Commander Kieran Duffy betrachteten die Baupläne und Schemata der kursicanischen Gefängnisstation in der Umlaufbahn, die die Kursicaner ihnen überlassen hatten. Duffy war aufgefallen, dass sie es mit einem gewissen Widerwillen getan hatten. Er und Gomez saßen im Besprechungsraum dicht beieinander, sodass sich ihre Knie berührten. Hin und wieder nahm einer die Hand des anderen, um ihn auf etwas Besonderes in den Plänen aufmerksam zu machen, und hielt dann die Finger des anderen etwas länger, als absolut notwendig war.


  „Zu Beginn war es wohl eher eine Art Zwischenstation für Reisen ins All“, sagte Gomez gerade. „Die Kursicaner hatten große Schwierigkeiten, irgendetwas, das groß genug war, um ernsthafte Forschungsreisen ins umliegende All durchzuführen, von der Planetenoberfläche aus zu starten. Also gingen all ihre frühen Starts von dieser Raumstation aus.“


  „Da hatten sie wohl nicht die richtige Motivation“, erwiderte Duffy.


  „Was meinst du damit? Was für eine Motivation?“


  Er lächelte ihr zu und wünschte, er hätte Zeit, sich in ihren braunen Augen zu verlieren. „Wenn sie gewusst hätten, dass du dort draußen auf sie wartest, bin ich sicher, hätten sie schon viel früher eine Lösung gefunden.“


  Sie lachte. Es klang ein wenig unbehaglich, bemerkte Duffy. Dann schüttelte sie den Kopf und strich sich mit den Fingern eine dicke Strähne ihres schwarzen Haars aus den Augen. „Ja, ich und Helena von Troja“, sagte sie. „Das Gesicht, das tausend Raumschiffe zu den Sternen schickte.“


  „Genau.“


  „Schmeichler.“


  „Ich sage nur, was ich denke.“


  „Natürlich tust du das“, wehrte sie ab. „Komm schon, wir haben viel zu tun. Was hast du herausgefunden?“


  Duffy seufzte schwer. An die Arbeit, dachte er. Sonny versteht es wirklich, sich aufs Wesentliche zu konzentrieren, wenn sie will. „Wie du schon sagtest, sie ist alt“, erklärte er. „Und ganz schön primitiv. Die Gefangenen sind hier, in der Mitte, untergebracht.“ Er wies auf einen konisch geformten Bereich, der an der Basis spitz zulief, sich weiter oben wie ein Kegel verbreiterte und der sich um den Kern herum erstreckte. „Sie sitzen in übereinanderliegenden Zellen – hier –, und die Zellen sind kreisförmig um die zentralen Durchgänge herum gruppiert. Wächter sind in den Gängen um das Zentrum unterwegs und können von dort aus in die Zellen hineinsehen oder auch hineingehen, wenn das nötig ist.“


  „Wie viele Gefangene können dort untergebracht werden?“, fragte Gomez.


  „Eintausend“, antwortete Duffy. „Der Abschaum vom Abschaum, wie die Kursicaner sagen. Ich nehme an, es handelt sich um diejenigen, die sie nie wieder sehen wollen.“ Er wies auf einen Ring, der unter dem Boden des Kegels lag. „Hier unten befinden sich die Quartiere für die Wachen, zwischen den Zellen und den Lagerräumen und dem Kontrollbereich.“ Sein Zeigefinger glitt noch tiefer. „In diesem Ring mit den Korridoren befinden sich der Kontrollraum, alle Büros der Gefängnisbehörden, die Lebenserhaltungssysteme, die Messe, die Krankenstation und all das. Und ganz hier unten“, er wies auf die unterste Sektion der Station, „ist ein sehr stark kontrollierter Transporterraum.“


  „Das hoffe ich doch“, warf Gomez ein. „Ich meine, dass er stark kontrolliert wird.“


  „Genau. Die Energieversorgung ist ebenfalls dort unten. Und der Shuttlehangar sowie die Fluchtkapseln sind auch hier.“


  „Also muss jeder, der von der Raumstation verschwinden will, hier unten durch“, schlussfolgerte Gomez.


  „Das ist richtig. So wie ich das verstehe, sind die Gefangenen weiter oben untergebracht, je gefährlicher sie eingestuft werden. Die alltäglichen Mörder aus der Nachbarschaft sitzen ganz unten, nahe der Spitze, ein. Die Massenmörder dann schon etwas weiter oben, zusammen mit den Anwälten und den Politikern.“


  Gomez lachte. Er mochte den Klang dieses Lachens und die Art, wie ihre Zähne blitzten und im sanften Licht des Bildschirms wie Perlen wirkten.


  „Grundsätzlich“, sagte er dann, „haben wir es hier mit einer kleinen schwebenden Stadt zu tun.“


  „Auch wenn ich nicht in ihr leben wollen würde, wenn ich die Wahl hätte“, kommentierte Gomez.


  „Das stimmt. Besonders jetzt nicht, denn wenn man dort lebt, wird man wohl zurzeit ungefähr alle dreißig Sekunden einmal mit dem Kopf gegen die nächstbeste Wand geschlagen.“


  „Und das macht die Sache kompliziert, so wie ich das verstehe“, erklärte Gomez. „Die Station mag alt sein, aber das Einzige, was sie auf dem neuesten Stand gehalten haben, sind die Verteidigungssysteme.“


  „Das ergibt Sinn. Niemand will eine Gefängnisstation, auf der jeder landen und Gefangene mitnehmen kann.“


  „Richtig“, fuhr sie fort. „Wenn wir also dort ankommen, können wir nicht einfach an Bord beamen. Wir können nicht allzu nah heran, ohne die Phaserbänke zu aktivieren, die Photonentorpedos und überhaupt die ganze Bewaffnung. Selbst wenn wir diese überwinden können … kannst du dir vorstellen, in einem Shuttlehangar zu landen, der wie verrückt herumwirbelt und sich dreht, ohne dass diese Bewegungen ein Muster ergeben?“


  „Ich denke, wie wir das machen können, werden wir vielleicht schon bald herausfinden“, sagte Duffy. Er nahm ihre Hände in seine eigenen. „Weißt du, mit dir hier zu sitzen, und sei es auch nur, während wir so etwas Profanes tun, wie die Pläne eines kursicanischen Gefängnisses durchzusehen … lässt mich wünschen, dass wir …“


  „Nicht hier und nicht jetzt.“ Captain Gold stand im Türrahmen des Besprechungsraums. „Die Kursicaner haben lange gezögert, bevor sie uns diese Pläne überlassen haben. Ich würde es lieber sehen, wenn Sie sich beide darauf konzentrieren statt auf den jeweils anderen.“


  Gomez stand rasch auf. Duffy konnte sehen, wie sich ihre Wangen röteten. „Das haben wir Captain“, beeilte sie sich zu sagen. „Ich meine, wir waren gerade fertig damit, sie erneut durchzugehen. Ich glaube, wir wissen nun so viel wie möglich, ohne die Station selbst gesehen zu haben.“


  „Gut“, sagte Gold. „Denn wir werden in ungefähr einer Stunde da sein. Gomez, ich möchte, dass Sie Ihr Team zusammenrufen und alle darüber aufklären, womit sie es zu tun bekommen. Ich wünschte, ich könnte mit Ihnen gehen, aber das nur aus persönlichen Gründen. Mein Platz ist hier auf der da Vinci. Sie werden das Außenteam anführen, Gomez. Nehmen Sie mit, wen Sie brauchen, aber gehen Sie an Bord dieser Station und stellen Sie die Kontrolle wieder her.“


  „Wir werden auf alle Fälle Elizabeth brauchen“, entschied Gomez. Elizabeth Lense war die Schiffsärztin der da Vinci.


  „Emmett und die restliche medizinische Besatzung werden hier auf dem Schiff bereitstehen“, versicherte Gold. „Sind die Systeme dort drüben erst wiederhergestellt, können die mit den schlimmsten Verletzungen auf die Krankenstation hier an Bord gebeamt werden. Wahrscheinlich wird es viele Verwundete geben. Und ich befürchte, auch einige Tote. Die Plattform wirbelt nun schon seit Tagen planlos im Weltall herum.“


  „Also gut, Sir“, sagte Gomez. „Ich werde sofort ein Treffen anberaumen und alle unterrichten.“


  „Ich denke, das wäre eine ausgezeichnete Idee“, bemerkte Gold. „Und Sie beide denken vielleicht darüber nach, sich während der Besprechung an gegenüberliegende Seiten des Tischs zu setzen.“


  Duffy schauderte, als Gold die Beobachtungslounge verließ.


  „Was ist los?“, wollte Gomez wissen.


  „Tut mir leid. Ich musste nur gerade an meinen Vater denken, der mich immer anschrie, als ich ein Teenager war.“


  Gold hatte gemischte Gefühle über die Beziehung zwischen Gomez und Duffy. Auf der einen Seite unterstützte er die Liebe, wenn es denn Liebe war. Er liebte Rachel wirklich von ganzem Herzen. Aber auf der anderen Seite diente er auch nicht mit ihr zusammen an Bord eines Raumschiffs. Er vermisste sie, wenn er fort war und sie zu Hause in New York. Aber er musste sich auch nicht jedes Mal, wenn es auf der da Vinci rundging, Sorgen machen, dass sie in Gefahr geraten könnte. Er hatte Angst, wenn sich die Beziehung zwischen Duffy und Gomez zu sehr vertiefte, könnte die Chance bestehen, dass sie sich zu ihrem eigenen Schaden oder dem der restlichen Mannschaft zu sehr um den anderen kümmerten.


  Die beiden waren Profis, das wusste er. Das hatten sie immer wieder unter Beweis gestellt, in allen möglichen Situationen. Es gab nichts, womit sie nicht fertigwurden. Gold hatte sogar, als Sicherheitschefin Corsi ihre Bedenken angesichts dieser Romanze ihm gegenüber geäußert hatte, das Recht der beiden, eine Beziehung zu führen, verteidigt, solange sie nicht mit ihren Pflichten kollidierte.


  Und das war natürlich genau das Problem. Schiffsromanzen konnten jede Menge Ärger bedeuten. Diese Besorgnis galt natürlich auch, zumindest nahm er das an, für enge Freundschaften an Bord von Schiffen, selbst wenn es keinen romantischen Faktor darin gab. Er und Gus Bradford hatten eine Zeit lang eine solche Freundschaft gehabt. Sie hatten einander den Rücken gedeckt und sich um die Wunden des jeweils anderen gekümmert. Mit der Zeit hatten sie einander so gut gekannt, wie es zwei Menschen nur möglich war. Das hatte Gold zumindest geglaubt.


  Er stellte fest, dass ein Teil von ihm sich darauf freute, Gus wiederzusehen. Trotz der harschen Abfuhr, die Gus ihm vor zwölf Jahren erteilt hatte, und seiner Weigerung, seither mit ihm zu sprechen, hielt er Gus noch immer für einen Mann, mit dem man gern seine Zeit verbrachte, und vermutete, dass Bradford sich wahrscheinlich nicht verändert hatte. Er war ein Mann, der sich gut ausdrücken konnte und kreativ war, eine Art Philosoph. Er dachte immer über alles nach, war immer auf der Suche nach neuen spirituellen und intellektuellen Herausforderungen. Wenn er eine Idee hatte, hielt er mit der Hartnäckigkeit einer Bulldogge daran fest. „Niemals aufgeben“, war seine Devise bei seinen Diskussionen mit Gold. Er konnte argumentieren, bis er blau im Gesicht war, aber es lief immer auf ein „Niemals aufgeben, Gold, niemals aufgeben“ hinaus.


  Wenigstens so lange, bis die nächste Idee am Horizont auftauchte.


  Gold fragte sich, ob es wohl diese Sturheit gewesen war, die Gus auf der Plattform hatte landen lassen.


  Wahrscheinlich würde er das noch früh genug herausfinden.


  Kapitel 4


  Gomez hatte entschieden, dass das Außenteam aus Duffy, Lense, Soloman, P8 Blau und Stevens bestehen würde. Domenica Corsi sollte sich um das Sicherheitsteam kümmern, das das Außenteam begleiten sollte, und wählte Drew, Hawkins und Frnats dafür aus. Gomez hatte sie alle im Besprechungsraum versammelt und zeigte ihnen die Baupläne der Station. Ein weiterer Bildschirm zeigte die Plattform selbst, die mittlerweile in Sichtweite war.


  „Das ist ein Gefängnis“, sagte Corsi und stellte damit das Offensichtliche fest. Wie üblich war Kernbruchs blondes Haar in einem so straffen Knoten hochgesteckt, dass Gomez Angst hatte, die Haut der Sicherheitschefin könnte reißen, wenn sie auch nur ansatzweise versuchte, zu lächeln. „Und wir wissen nicht, wie innerhalb der Station die Bedingungen sind. Also gehen meine Leute zuerst rein.“


  „Überhaupt hineinzukommen, ist unser vorrangiges Problem“, erinnerte sie Gomez. „Die kursicanischen Behörden können oder wollen uns die Frequenzmodulation der Schutzschilde nicht nennen, also können wir nicht hineinbeamen.“ Sie hatte bereits die Unmöglichkeit erläutert, mit einem Shuttle anzulanden, auch die diversen Verteidigungen, denen sie begegnen würden, wenn die da Vinci zu nah herankäme, hatte sie aufgezählt.


  „Es befinden sich mehr als tausend Wesen auf dieser Raumstation, einschließlich eines Föderationsdiplomaten, den Gefängnismitarbeitern und Familienmitgliedern der Gefängnisinsassen, und gerade werden sie alle ziemlich durchgerüttelt, wie man so schön sagt. Aus diesem Grund werden wir an Bord gehen und die Funktionalität des Systems wiederherstellen.“


  „Ich halte die Krankenstation bereit, damit wir so viele Verletzte wie möglich behandeln können“, sagte Elizabeth Lense und betrachtete die Raumstation, die sich im All drehte und herumwirbelte. „Hoffentlich gibt es dort einen medizinischen Stab. Wenn die Krankenstation auch nur halbwegs intakt ist, können wir medizinisches Personal hinüberschicken. Der Anteil der Verletzten liegt voraussichtlich bei hundert Prozent.“


  „Man müsste schon ziemlich fest am Bett angeschnallt sein, um nicht verletzt zu werden“, stimmte Gomez zu. „Und außerdem werden wir wohl die schlimmsten Fälle von Raumkrankheit in der Geschichte des Universums behandeln müssen.“


  „Ist es zu spät, um aus der Sache auszusteigen?“, wollte Fabian Stevens wissen. Ein schiefes Lächeln war auf seinem Gesicht zu sehen. „Weil es mir sicher auf den Magen schlägt, solche Anfälle von Übelkeit und deren Resultat mit anzusehen.“


  „Viel zu spät, Fabian“, erwiderte Gomez. „Nehmen Sie sich ein parfümiertes Taschentuch mit, wenn es sein muss, und einen Schutzschild, hinter dem Sie sich verstecken können.“


  Stevens zog eine Grimasse, widersprach aber nicht weiter. Genau das hatte Gomez beabsichtigt.


  „Wie gedenken Sie, auf die Station zu gelangen?“, wollte Vance Hawkins wissen. „Wenn man all die Schwierigkeiten bedenkt, die Sie uns genannt haben.“


  Gomez wandte sich an Duffy, der trotz Captain Golds Empfehlung direkt neben ihr saß. „Mr. Duffy und ich haben uns mit diesem Problem beschäftigt und einen Plan entwickelt.“


  Duffy hatte auf dieses Stichwort gewartet. „Wir werden Folgendes tun …“


  Fabian Stevens hatte seine Bemerkung während der Besprechung nur halb im Scherz gemacht. Jetzt flog er in einem Raumanzug durchs All, betrachtete die an seinem Helmvisier vorbeiziehende Oberfläche der Raumstation und spürte, wie sich ihm der Magen umdrehte. Im Allgemeinen wurde behauptet, dass die Konzentration auf einen festen Punkt in einer schwerelosen Umgebung gegen Raumkrankheit helfe, aber so, wie die Plattform herumgeschleudert wurde, gab es keine festen Punkte, auf die man sich konzentrieren konnte.


  Er musste zugeben, dass der Plan, den Duffy und Gomez entwickelt hatten, durchaus Vorteile hatte. Er war einfach, wie das bei den meisten guten Ideen der Fall war, und wenigstens bisher durchaus erfolgreich. Das Außenteam war in Raumanzügen in der Nähe der unkontrollierten Raumstation ins All gebeamt worden. In der Theorie waren Individuen zu klein, um die automatischen Verteidigungsmechanismen in Gang zu setzen, sodass sie die Außenluken der Station leicht erreichen konnten, um in die Station selbst zu gelangen. Der Transporter hatte sie in einiger Entfernung voneinander abgesetzt, damit die Sensoren sie nicht als ein Objekt identifizierten, was hieß, dass einige von ihnen ein längeres Stück über die Stationsoberfläche zurücklegen mussten als andere. Aber das würde mit den Magnetstiefeln ihrer Raumanzüge kein Problem sein.


  Er war derzeit mehr als drei Meter von der Plattform entfernt und kam näher. Dieser letzte Teil wirkte einschüchternd auf ihn, denn die Plattform wirbelte mit unglaublicher Geschwindigkeit an seinem Gesicht vorbei. Darauf zu landen, würde sich anfühlen, als springe man auf der Erde aus einem mit Höchstgeschwindigkeit fahrenden Wagen. Was ich, dachte er, normalerweise nicht freiwillig tun würde. Er bereitete sich auf den Aufprall vor und hörte in genau diesem Moment Corsis Stimme durch den Kommunikator. Sie klang nicht glücklich. „Uuff! Passen Sie bei der …“


  Dann war er schon da und griff mit seinen behandschuhten Händen nach einem Vorsprung, der aussah, als eigne er sich gut als Griff. Der Vorsprung raste knapp an seinem Helm vorbei, aber er schaffte es, ihn mit einer Hand zu packen. Mit der anderen drückte er rasch einen Knopf auf dem Bedienfeld, das auf seinem linken Oberschenkel angebracht war und seine Magnetstiefel aktivierte. Sein Körper prallte auf der Station auf, wobei die kinetische Energie nur teilweise durch den Anzug gedämpft wurde. Hauptsächlich waren es seine Knochen, die den Aufprall absorbierten, und er war sicher, dass er das am nächsten Morgen spüren würde. Aber seine magnetisierten Sohlen hatten festen Halt an der Stationshülle. Er konnte den Vorsprung loslassen. Dessen Nutzen war ohnehin zweifelhaft gewesen. Jetzt, wo er stand, fühlte er sich schon etwas besser. Er wusste, dass er weiterhin mit der Station herumgeschleudert und herumgewirbelt wurde, aber er bewegte sich nun mit seinem visuellen Fixpunkt anstatt dagegen.


  „… Landung auf“, beendete Corsi ihren Satz.


  Etwas spät für den Tipp, dachte Stevens.


  Aber in diesem Augenblick fiel ihm ein, was der Vorsprung gewesen war, an dem er sich festgehalten hatte. Eine Platte glitt zurück, und er erkannte, dass er direkt in den Lauf einer Phaserwaffe sah. Er trat so schnell er konnte zurück, da er mit den magnetischen Sohlen seiner Stiefel nicht aus dem Weg springen konnte, sodass der Phaser in den leeren Raum schoss.


  „Passt auf diese rechteckigen Erhebungen auf“, schrie er in seinen Kommunikator hinein. „Das sind Phaser!“


  „Sie meinen die, über die wir beim Briefing geredet haben?“ Corsi kam wieder auf ihn zu.


  „Ja, sie sehen nicht ganz so aus, wie ich erwartet hatte.“


  „Gehen Sie einfach davon aus, dass jeder Quadratzentimeter dieses Dings eine Waffe ist“, schlug Gomez vor. „Ich bin mir nicht mal sicher, ob die Kursicaner selbst genau wissen, wie gut bewaffnet dieses Ding ist.“


  Stevens betrachtete die Oberfläche unter seinen Füßen. Gomez’ Ratschlag war sinnvoll, aber die Plattform war auch sehr alt, die äußere Hülle war voller Beulen und verkohlter Stellen. Er bezweifelte, ob sie wirklich so gut ausgerüstet war, wie der Commander vermutete.


  Andererseits war sie alt genug, dass es durchaus Abwehrvorrichtungen geben konnte, denen die Besatzung der da Vinci noch nie begegnet war. Es konnte nicht schaden, vorsichtig zu sein, sofern das mit magnetischen Sohlen möglich war.


  Er ließ seinen Blick über die anderen Mitglieder des Außenteams schweifen und sah, dass sie alle Gomez’ Ratschlag folgten. Auch ein paar der anderen hatten unabsichtlich die verborgenen Phaser aktiviert. Wahrscheinlich war in jeder der Luken ein einfacher Sensor eingebaut, der die Anwesenheit eines potenziellen Eindringlings meldete. Ein wenig krude, aber zweifellos auch effektiv.


  Er machte sich zusammen mit den anderen auf den Weg zur Unterseite des Hauptkerns, von wo aus sie die Station betreten wollten. Corsi hatte sich bereits an die Spitze der Gruppe gesetzt. Er erwartete auch nicht weniger von der Sicherheitschefin und seiner ehemaligen (und einmaligen) Bettgenossin. Sie würde sich immer vor die anderen Besatzungsmitglieder stellen, um sie vor Gefahr zu schützen. Er selbst fand sich beinahe am Ende der Kolonne wieder. Alle sahen sich in den Raumanzügen irgendwie ähnlich, besonders, wenn man nur die Rückenansicht hatte, doch er glaubte, er ging direkt hinter Dr. Lense und Kieran Duffy. Nur P8 Blau bildete eine Ausnahme, denn sie brauchte keinen Anzug.


  Als sein Vordermann sich zu ihm umdrehte, fand er heraus, dass er recht gehabt hatte, es war Kieran Duffy. Er wies auf eine Hüllenplatte auf der Oberfläche der Station. Sie sah beinahe aus wie die restliche Hülle, nur nicht ganz so alt und verbeult, und war weniger als einen Quadratmeter groß.


  „Passen Sie auf diese Dinger hier auf“, warnte ihn Duffy über das Interkom.


  „In Ordnung“, sagte Stevens und erinnerte sich an die entsprechende Warnung bei der Vorbesprechung. Es handelte sich um ein magnetisches Feld, das die Polarität seiner Stiefel umkehren würde, wenn er darauftrat, und ihn so ins All schleudern würde. Da die Raumanzüge interne Düsen hatten, wäre er in der Lage, seinen Kurs umzudrehen und zurückzukehren, doch es wäre keine angenehme Erfahrung. Diese Station war so alt, dass sie wahrscheinlich zu einer Zeit gebaut worden war, bevor Düsen an Raumanzügen üblich geworden waren.


  „Vorsicht, Mikrotorpedowerfer“, meldete Corsis Stimme. Stevens sah zu der Stelle, an der sie sich nun befand. Eigentlich, erinnerte er sich, sah er abwärts, da sie sich ja langsam auf eine Stelle zubewegten, die sich am untersten Punkt der Station befand. Doch weil sie außer Kontrolle war und sich immer wieder um sich selbst drehte und die Richtung änderte, konnte man nicht genau sagen, wo oben war und wo unten. Er sah allerdings den Punkt, auf den sie zeigte: Es war eine Ansammlung von schmalen Röhren, die in einer Reihe in die Oberfläche eingelassen waren und aus denen Torpedos abgeschossen wurden, wenn es nötig war.


  Auf diese Weise wies jeder den anderen auf Gefahren hin, während sie sich langsam zum untersten Teil der Station vorarbeiteten, wo sich auch der Shuttlehangar befand. Commander Gomez hatte entschieden, dass der Zugang von außen hier wahrscheinlich am einfachsten möglich war. Sie brauchten zwanzig Minuten, um den offen stehenden Hangar zu erreichen.


  Und als sie dort ankamen, hatte Stevens das ungute Gefühl, dass ihnen der schwierigste Teil erst noch bevorstand.


  Kapitel 5


  Gold verfolgte den Fortschritt des Außenteams auf dem Hauptschirm der Brücke. Und doch verschwanden sie aufgrund der Wendungen und Schlenker der Plattform immer wieder aus seinem Sichtfeld. Bei einer Mission wie dieser lastete die Verantwortung wie ein Gewicht auf seinen Schultern. Er wusste, diese Leute unterstanden allesamt seiner Fürsorge, und obwohl es sich um Experten, um Profis handelte, die bestens in der Lage waren, auf sich selbst aufzupassen, war er doch ihr Captain ‒ und wie Rachel immer zu sagen pflegte, selbst sein schärfster Kritiker ‒ und musste sich selbst gegenüber Rechenschaft ablegen, wenn ihnen irgendetwas zustieß.


  Die Sorge über ihr Wohlergehen musste sich allerdings auch die Waage halten mit der Notwendigkeit, die Aufgabe zu erfüllen, die man ihnen übertragen hatte. Er hatte von der Sternenflotte den Befehl erhalten, die Station zu retten, und das reichte ihm. Die Tatsache, dass sich einer seiner ehemaligen Freunde auf der Station befand, spielte mit hinein, aber dennoch keine signifikante Rolle.


  Genauso wichtig wie Gus Bradford und seine Tochter, sein eigenes Patenkind, waren all die anderen Leben, die auf dem Spiel standen, seien sie nun menschlich oder von einer anderen Spezies. Gold wog die Bedrohung für seine eigene Besatzung gegen den sicheren Tod ab, der all diese Leute erwartete, wenn niemand handelte, und wusste genau, wie die Antwort lauten musste.


  Er erinnerte sich an eines seiner vielen philosophischen Streitgespräche mit Gus, damals, als sie noch zur Akademie gegangen waren. Die Meinungsverschiedenheit hatte sich um ein Thema gedreht, das wohl jeder Akademiestudent irgendwann einmal ausgefochten hatte, da war er sicher. Sie waren nach Einbruch der Dunkelheit durch den makellos gepflegten Garten der Akademie gegangen. Grillen hatten gezirpt, und ab und an flog ein Nachtvogel über sie hinweg. Sie hatten über die Oberste Direktive gesprochen, Gus hatte sie in jedem Punkt verteidigt, doch Gold hatte sich für eine etwas liberalere Interpretation ausgesprochen.


  „Stell dir einen Planeten vor“, hatte Gold schließlich gesagt. „Voller intelligenter, kreativer und vernünftiger Wesen. Sie entwickeln sich als Gesellschaft noch, aber sie machen bereits große Fortschritte, beispielsweise in der Medizin. Innerhalb einiger Generationen werden sie, wenn es so weitergeht, unglaubliche Entwicklungen durchmachen und lernen, wie man Tausende von Krankheiten und Seuchen im Universum verhindert. Milliarden Leben könnten aufgrund ihrer Forschung gerettet werden.“


  „Aber natürlich kann man nicht wissen, dass sie sich wirklich so entwickeln werden“, wandte Gus ein.


  „Nicht in der Gegenwart, nein. Man kann nur beurteilen, was sie bisher wissenschaftlich erreicht haben, und abschätzen, was sie in den kommenden Jahren erreichen können. Aber sie werden diese Chance nicht bekommen, denn ein gewaltiger Asteroid ist auf Kollisionskurs mit ihrem Planeten. Wenn er sie trifft, steht mit großer Sicherheit fest, dass ihre Spezies beinahe vollständig ausgelöscht wird. Sie haben ihre Forschungen auf Medizin ausgerichtet, nicht auf interstellare Raumfahrt. Sie können nirgendwohin. Wir könnten sie retten oder wir könnten versuchen, den Asteroiden von seiner Bahn abzulenken, ihn zu zerstören. Aber das würde ihrer ‚normalen‘ Entwicklung im Wege stehen, wenn es nach dir und der Obersten Direktive ginge. Also sind nicht nur sie zur Auslöschung verdammt, sondern auch Milliarden andere in der gesamten Galaxis, denn sie werden ihr volles Potenzial nie erreichen. Also sag mir, wozu ist die Oberste Direktive hier gut?“


  Gus hielt auf dem Kiesweg an, die Hände in die Hüften gestemmt. „Sie ist dazu da, mit gleicher Fairness in allen Fällen angewandt zu werden, David. Wenn du intervenierst, weil du diese Spezies magst und glaubst, sie könnte eines Tages nützlich werden, kannst du dann guten Gewissens ein bösartiges, kriegerisches Volk vor dem gleichen Schicksal retten? Vielleicht werden sie eine Bedrohung für das gesamte Universum und werden Milliarden versklaven und ermorden.“


  „Vielleicht muss man dieses Risiko eingehen, um die Guten zu retten“, meinte Gold.


  „Niemals aufgeben, Gold“, hatte Gus erwidert. „Niemals aufgeben.“


  Was in Gus‘ Worten hieß, dass die Angelegenheit und damit auch die Diskussion erledigt waren. Dieser Wesenszug an Gus war enervierend und doch gleichzeitig auch sympathisch.


  Gold richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Hauptschirm und hörte den Unterhaltungen des Außenteams über die Kommunikatoren zu. Nachdem sie in die Station gelangt waren, würde die Kommunikation abbrechen, da die Schutzschilde des Gefängnisses noch immer in Betrieb waren.


  „Wir sind im Shuttlehangar“, meldete Sonya Gomez. „Wir gehen jetzt hinein.“


  „Seien Sie vorsichtig“, erwiderte er. Er wusste, dass sie es sein würde.


  „Vorsicht ist mein zweiter Vorname“, antwortete sie einfach.


  „Glauben Sie ihr nicht, Sir“, mischte sich Duffy ein. „Ihr zweiter Vorname ist Guadalupe.“


  Gomez fand die Zugangsluke im Hangar und trat zurück, damit Corsi und ihre Sicherheitsleute zuerst hineingehen konnten. Die Kursicaner waren grundsätzlich von ähnlicher Größe und Gestalt wie die Menschen, obwohl sie eine orange, höckerige Haut besaßen, ihre Köpfe eine eher konische Form hatten und spitz zuliefen und ihre Hände drei schwanzartige Greifextremitäten anstelle von Fingern hatten. Aber die Größen und Maße von Luken und der Möblierung in der Station würden auch für Menschen angenehm benutzbar sein.


  Corsi hielt einen Trikorder vor sich, als sie durch die Luke kletterte. Anscheinend waren die Anzeigen zufriedenstellend, denn sie verschwand im Inneren und bedeutete Drew, Hawkins und Frnats, ihr zu folgen. Im gleichen Augenblick hörte Gomez Corsis Stimme. „Es handelt sich um eine altmodische Luftschleuse“, stellte sie fest. „Kommen Sie rein, dann können wir den nächsten Schritt angehen.“


  Einer nach dem anderen kamen die Mitglieder des Außenteams durch die Luke. Duffy wollte Gomez zuerst hineingehen lassen, aber sie bestand hartnäckig darauf, dass sie die Letzte war. Duffy zuckte mit den Schultern und ging hinein. Als Gomez folgte, versiegelte sie das Schott hinter sich. Innen gab es keine Beleuchtung, also schalteten alle ihre Helmlampen ein, die Strahlen schnitten kreuz und quer durch die Dunkelheit.


  „Die Atmosphäre innerhalb der Station sollte für uns alle atembar sein“, erinnerte Gomez die anderen. „Alle drei bewohnten Planeten in diesem System sind erdähnlich genug für menschliche Besiedlung, auch wenn Val’Jon der einzige mit einer nennenswerten menschlichen Bevölkerung ist. Und die meisten der Gefangenen hier auf der Station ‒ nicht alle, aber die meisten ‒ kommen aus diesem System. Trotzdem wissen wir nicht, wie die Bedingungen drinnen sind oder ob der Druckausgleich in dieser Schleuse funktioniert.“ Sie berührte das Kontrollfeld, über das sich der atmosphärische Druckausgleich herstellen ließ. „Dann finden wir es mal heraus!“


  Ein Zischen erklang aus verstecken Düsen, gefolgt von einem grünen Nebel. Corsi hielt den Blick auf die Anzeigen ihres Trikorders gerichtet, und als sie wieder sprach, klang ihre Stimme dringlich. „Das ist Giftgas, Leute“, rief sie. „Haben alle noch die Filter eingeschaltet?“


  Die anderen gaben ihr Bestätigungen.


  „Das verstehe ich nicht“, meldete sich Stevens zu Wort. „Dieses Zeug wäre für Kursicaner und alle anderen, die in diesem System leben, tödlich.“


  „Wahrscheinlich eine weitere Sicherheitsmaßnahme“, vermutete Hawkins. „Damit nicht autorisierte Personen sich keinen Zutritt verschaffen können. Vielleicht muss die Luftschleuse von innen bedient werden oder benötigt einen besonderen Zugangscode.“


  „Code?“, wiederholte Soloman. „Bitte lassen Sie es mich versuchen.“ Er kam zu dem Kontrollfeld, das Gomez benutzt hatte und das die Luftschleuse mit giftigem Gas gefüllt hatte.


  Der Binäre schwebte vor das Bedienfeld, da die Luftschleuse eine Zone mit Nullschwerkraft war, und begann, in der seltsamen, hochfrequenten Computersprache zu sprechen, die er so gut beherrschte. Einige Minuten vergingen, in denen er und die kursicanischen Kontrollen in einem unverständlichen Dialog miteinander kommunizierten. Am Ende berührte er das Kontrollfeld genauso, wie Gomez es getan hatte.


  Sie hörte wieder das Zischen, dann verschwand der grüne Nebel. Einen Augenblick später verkündete Corsi: „Die Luft ist rein. Wir gehen hinein.“


  Sie öffneten die nächstgelegene Luke und gingen hindurch.


  „Hier drin gibt es Schwerkraft, aber die Luft ist nicht atembar“, stellte sie fest.


  „Und außerdem herrscht das totale Chaos.“


  Kapitel 6


  Lieutenant Commander Domenica Corsi trat durch die Luke in einen Korridor, in dem künstliche Schwerkraft herrschte, wodurch die Wirkung des unkontrollierten Herumtorkelns der Station sofort im Strahl ihrer Helmlampe sichtbar wurde. Sie hatte eine Art Garderobe erreicht, wo die Gefängnismitarbeiter sich umziehen und auf die Schwerelosigkeit und das Vakuum vorbereiten konnten, die im zum Weltall offenen Shuttlehangar herrschte. Aber alles flog, um es vorsichtig auszudrücken, kreuz und quer durch den Raum. Ausrüstung, Raumanzüge, sogar Instrumentenkonsolen waren durch die Fliehkräfte der taumelnden Station aus ihrer Verankerung gerissen worden und flogen mit jedem neuen Ruck, der durch die Plattform ging, durch den Lagerraum.


  Und das schloss sie selbst mit ein, nun, da sie sich im Schwerkraftfeld der Station selbst befand. Wieder taumelte die Station plötzlich, und Corsi wurde kopfüber in die Luft geworfen. Nicht länger schwerelos wurde sie mit solcher Wucht gegen ein Schott geschleudert, dass es ihr die Luft aus den Lungen trieb. Irgendjemand prallte von hinten auf sie, und sie sah, dass auch der Rest des Teams durch den Raum gewirbelt wurde.


  Das ist nicht gut, dachte sie. Sie scannte den Raum hinter dem Schott nach Lebensformen, die ihnen gefährlich werden könnten, und stellte fest, dass der Raum leer war. Aber die Rotation der Plattform selbst konnte ihr ganzes Team umbringen, und zwar mit der gleichen Sicherheit, mit der sie die Besatzung der Gefängnisstation und ihre Insassen getötet hatte.


  Wieder änderte der Raum seine Lage, und Corsi fiel. Sie reaktivierte ihre magnetischen Stiefel, die sie dummerweise ausgeschaltet hatte, als sie den Schwerkraftbereich der Station betreten hatte. Dann erkannte sie, dass sie auf dem Boden lag, auch wenn sie ‚hinab‘ auf die Decke blickte. Ein paar andere des Außenteams waren ebenfalls dort hingefallen, und alle sahen ein wenig benommen aus. P8 Blau hatte sich zu einem Ball zusammengerollt und benutzte ihren Chitinpanzer, um sich zu schützen. Die anderen allerdings hatten Prellungen davongetragen. Corsi wusste, größte Gefahr hier ging nicht davon aus, dass das Team durch die Station geschleudert wurde. Es waren die verschiedenen Gegenstände und Trümmer, die in den Räumen herumflogen und auf sie treffen konnten. Sogar große Möbelstücke wie Tische, Stühle und Regaleinheiten waren zusammengebrochen und unter den gewaltigen Fliehkräften zerschmettert worden.


  „Alle Mann Stiefel an. Wir müssen in den Kontrollraum!“, befahl sie über das Interkom. „Wir müssen die Gyrostabilisatoren wieder aktivieren, bevor all das Zeug hier uns erschlägt.“


  „Entweder das oder die künstliche Schwerkraft aufheben“, erwiderte Kieran Duffy. „Das würde zumindest die Aufprallwucht der herumfliegenden Teile minimieren.“


  „Ich würde lieber die Stabilisatoren wieder aktivieren, wenn wir die Möglichkeit dazu haben“, widersprach Gomez offen.


  „Ich auch“, entgegnete Duffy. „Ich meine ja nur, wenn das nicht geht, haben wir wenigstens einen Plan B.“


  „Corsi, Sie erinnern sich an den Plan der Station?“, fragte Gomez. „Wir sind nicht weit vom Kontrollraum entfernt.“


  „Ich habe es nicht vergessen“, erwiderte Corsi. Sie hatte wenigstens einen Vorteil, denn sie stand auf dem Boden, wenn auch kopfüber, und nun stieg ihr das Blut in den Kopf. Das durfte nicht zu lange so bleiben, oder sie musste sich an die Decke begeben und von dort einen Weg durch die Schotten und Luken finden.


  Der nächste Taumel der Station allerdings löste das Problem für sie. Plötzlich hing sie seitwärts. Nun konnte sie genau ‚nach unten‘ gehen, denn dort befand sich die Luke. Instinktiv streckte sie die Arme aus, um sich gegen einen Sturz zu wappnen, und ging dann die vertikale Ebene hinab, die sie zum Schott bringen würde.


  „Los, Leute!“, rief sie. „Hier ist der Ausgang!“


  Corsi öffnete die Luke, während die anderen von jeweils der Oberfläche her folgten, auf der sie gerade standen. Alle waren in der Lage, ein Geländer oder einen Vorsprung zu greifen und sich zur Luke vorzuarbeiten, doch die Schwierigkeiten begannen, als die Station sich erneut bewegte: Plötzlich kletterte sie zur Luke ‚hinauf‘, anstatt einfach seitlich hineinzuklettern oder nach unten. Hinter der Luke wartete ein leerer Korridor auf sie. Sie wusste, er führte in den Kontrollraum der Station und ein Kommandozentrum, das auf dieser antiken Raumstation als Brücke gelten konnte. Beide würden nützlich sein, auch wenn der Kontrollraum ihr lieber gewesen wäre, denn von dort würde es am einfachsten sein, den Schaden einzuschätzen und zu überlegen, was die nächsten Schritte sein konnten.


  Corsi konnte vor sich zwei Schotten erkennen. Im Moment lagen sie über ihr, auch wenn sie wusste, dass sich das ändern würde, und sie war sicher, dass der Kontrollraum rechts von ihr liegen musste. Aber für einen Augenblick war sie nicht so recht sicher, wo genau ‚rechts‘ war. Sie ging nicht über den Boden des Korridors, dessen war sie sicher, denn der Boden befand sich derzeit zu ihrer Linken. Was bedeutete, schlussfolgerte sie, dass das Schott, das sie brauchte, das war, das vor ihr lag, wenn sie nun den Gang hinaufkletterte.


  Sie hasste diese ganze Angelegenheit.


  Ein paar Minuten und zwei Perspektivwechsel später hatte sie es geschafft, das Schott zum Kontrollraum zu öffnen. Etwas war daraufgefallen, vermutete sie, und hatte es verbarrikadiert, sodass sie einen P-38 hatte benutzen müssen, um die Tür zu öffnen. Als sie das endlich geschafft hatte, war sie ganz und gar nicht überrascht zu sehen, dass der große Raum voller massiver Trümmerstücke und Ausrüstungsgegenstände war, die wie wild durch die Gegend rollten, fielen und gegeneinander prallten wie trockenes Laub in einem Sturm. Warum haben diese Leute nichts abgesichert?, fragte sich Corsi. Sie scannte den Raum mit ihrem Trikorder und fand keine Lebenszeichen.


  „Commander Gomez?“


  „Was ist los, Corsi?“, fragte Gomez.


  „Bitte kommen Sie doch einmal hier zu mir an die Luke.“


  Gomez murmelte ihre Zustimmung und einen Augenblick später war sie den Korridor hinabgerutscht und hockte neben Corsi am Schott. „Ich verstehe“, sagte sie nach einem Blick in den Kontrollraum.


  „Hier drin gibt es keine Lebenszeichen, und nach allem, was ich feststellen kann, auch kein Sicherheitsrisiko. Abgesehen von diesem einen offensichtlichen.“


  „Die Ausrüstung wurde im wahrsten Sinne zu Kleinholz verarbeitet.“ Corsi konnte Gomez durch die Komm-Verbindung seufzen hören.


  „Das alles irgendwie zu reparieren und zum Laufen zu bringen, wird eine echte Herausforderung – besonders, weil es bedeutet, dass wir uns durch die großen Brocken kämpfen müssen.“


  „Genau.“


  „Glauben Sie, im Kommandozentrum wird es besser aussehen?“


  „Das können wir überprüfen, aber wenn wir in Betracht ziehen, was wir bisher gesehen haben, sehe ich keine Veranlassung, das zu glauben.“


  „Wenn es nicht erheblich besser ist, nutzt uns das nichts. Wir können die Operationscomputer von dort aus bedienen, aber wenn sie vollständig zerstört sind, müssen wir letztendlich doch hier rein.“


  „Es ist Ihre Entscheidung, Commander“, erwiderte Corsi.


  Beide beobachteten ein zerbeultes und angekohltes Stück Metall, das einst Teil eines Instrumentenkontrollfelds gewesen war. Es flog an ihnen vorbei und prallte auf eine Wand unter ihnen.


  Gomez zuckte mit den Achseln und zog einen Phaser aus ihrem Raumanzug. Corsi begriff sofort, was sie vorhatte, und tat das Gleiche. Sie zielten auf die großen Trümmerstücke und hatten sie innerhalb von wenigen Sekunden vaporisiert. Die kleineren herumfliegenden Gegenstände stellten noch immer eine Gefahr dar, aber sie war zumindest minimiert.


  „Das hat funktioniert“, stellte Corsi fest.


  „So hatte ich mir das gedacht.“


  „Gehen wir jetzt da rein, Sonnie, oder was?“, wollte Duffy hinter ihr wissen.


  „Sobald Commander Corsi es für ungefährlich erklärt, tun wir das“, antwortete Gomez.


  „Von mir aus ist alles in Ordnung“, sagte Corsi.


  „Also, Mr. Duffy, da haben Sie’s. Zufrieden?“


  „Absolut, Commander Gomez“, gab Duffy zurück.


  Gomez wollte gerade in den Kontrollraum hineingehen, als Corsi sie aufhielt. Sie packte sie am Arm. „Eins noch“, sagte sie.


  Gomez sah sie durch das Helmvisier an. „Was ist los?“


  „Wissen Sie, was wir noch nicht gesehen haben?“


  „Irgendetwas, das nicht kopfüber hier herumpurzelt?“


  „Ein Lebewesen. Ob nun tot oder lebendig. Niemanden. Es hätte jemanden geben müssen, der hier auf der Ops Dienst tut und versucht, das Gleichgewicht wiederherzustellen. Ich hätte gedacht, dass wir in den Korridoren Besatzungsmitglieder vorfinden oder in der Schleuse vor dem Hangar. Irgendjemanden, irgendwo.“


  Gomez’ braune Augen weiteten sich. „Sie haben recht“, erwiderte sie. „Wir haben noch keinen Einzigen gesehen.“


  „Ich werde mich hier mal etwas umsehen“, erklärte Corsi.


  „Hawkins, Sie bleiben mit Gomez, Duffy und P8 Blau hier. Soloman bleibt ebenfalls. Frnats, Drew, Sie beide und Stevens kommen mit mir und Lense. Wir suchen das Kommandozentrum auf, vielleicht auch die Krankenstation, und sehen, was wir finden können.“


  Noch während sie die Entscheidung traf, stellte sie ihre eigenen Beweggründe infrage. Warum wollte sie Stevens so nah bei sich behalten?


  „Das ergibt Sinn“, stimmte Gomez zu.


  „Wir bleiben in Verbindung“, sagte Corsi und packte einen Vorsprung in der Wand, als die Station wieder kippte. „Und je schneller Sie es schaffen, uns wieder festen Boden unter den Füßen zu verschaffen, desto lieber wäre es mir.“


  „Leer.“


  Stevens’ Stimme klang über die Komm-Verbindung fast erschöpft. Das war der dritte Raum, in dem sie nach Lebewesen gesucht hatten: Das Kommandozentrum, die Krankenstation und nun auch die Messe der Gefängnismitarbeiter hatten sie verlassen vorgefunden. Sie kamen nur langsam voran, denn noch immer kippte die Station ständig von einer Richtung in die andere. Corsi hatte das Gefühl, dass ihr Magen sich nie wieder beruhigen würde. Aber wenigstens war bislang noch keinem von ihnen übel geworden, und Stevens’ Furcht, große Mengen an Erbrochenem zu finden, hatte sich als nichtig herausgestellt. Schließlich war hier niemand, dem hätte schlecht werden können.


  Trotzdem gefiel Corsi die Situation nicht. Das hier hätte eine geschäftige, dicht bevölkerte Gefängnis-Raumstation sein sollen. Also, wo sind die alle?


  Wieder begann sich die Decke, auf der sie gerade lief, zu neigen, sodass sie den Boden unter den Füßen verlor. Gerade rechtzeitig schaffte sie es, ein Geländer zu packen und sich festzuhalten.


  Und warum brauchen die Techniker so lange, um diese verdammten Stabilisatoren wieder in Gang zu setzen?


  Kapitel 7


  „Fortschritte?“, rief Gomez ungehalten.


  Duffy machte sich Sorgen um sie. Sonnie konnte sehr sachlich sein, wenn sie es wollte und wenn es wichtig war. Aber schon seit sie hier angekommen waren, war sie ein wenig schnippisch gewesen. Es lag nicht einfach daran, dass sie ihren Job ernst nahm, das hätte er respektieren können. Doch ihr Tonfall verriet einen ungesunden Grad der Anspannung, der nicht allein durch Professionalität zu erklären war.


  Das gefiel ihm gar nicht. Aber er wusste auch, wenn er sie nun, wo sie solch ein Benehmen an den Tag legte, danach fragte, riskierte er, dass sie ihm den Kopf abriss. Bei Sonnie musste man eben wissen, wann man auf einer Antwort bestehen musste und wann man sich besser zurückhielt. Wenn man sie so gut kannte, wie er das tat, hatte man diese Lektion auf die harte Tour gelernt. Und das gleich mehrfach, denn immerhin war er jetzt zum zweiten Mal romantisch mit ihr liiert.


  „Die meiste Ausrüstung ist sehr alt“, meldete sich Pattie zu Wort. „Ich mache durchaus Fortschritte, glaube ich, aber ich werde noch etwas Zeit benötigen.“


  Die käferartige Nasat hatte sich zu einem Ball zusammengerollt und sich unter einige der verbliebenen halbwegs intakten Konsolen verkrochen, wo sie daran arbeitete, die Atmosphäre auf der Station wiederherzustellen. Duffy hatte sich vorgenommen, den Anzug erst dann auszuziehen, wenn auch die Gyrostabilisatoren wieder repariert waren, stellte der Anzug doch eine kleine Polsterung gegen die vielen noch herumfliegenden Gegenstände und Kollegen dar. Aber er freute sich schon darauf, ihn auszuziehen und wieder normal zu arbeiten. Nach einer Weile fühlte man sich in so einem Anzug ein wenig klaustrophobisch, und es war schon eine Weile her, dass er einen getragen hatte.


  Soloman ließ sich mit seiner Antwort auf Gomez’ Frage mehr Zeit, aber der Binäre war auch in einen aktiven Dialog mit dem Computer verwickelt, der die Stabilisatoren kontrollierte. „Es liegt eine absichtliche Sabotage vor“, sagte er nach einer Weile. „Sie ist von kruder, aber effektiver Natur.“


  „Sabotage?“, wiederholte Gomez. „Wie krude?“


  „Offensichtlich eine Art Hammer“, erwiderte Soloman. „Er durchbrach einige der primären Prozessoreinheiten und noch andere Systeme. Einfach, aber sehr effizient.“


  „Sicher kann man die zerstörten Einheiten umgehen“, schlug Gomez vor.


  „Genau das versuche ich gerade.“


  „Tut mir leid“, sagte Gomez. „Machen Sie weiter.“


  Duffy selbst machte sich gerade die Hände schmutzig ‒ im übertragenen Sinn, denn er war ja noch nicht in der Lage, seine Handschuhe auszuziehen. Er lag auf dem Rücken unter einer Computerbank, die die Verteidigungssysteme kontrollierte. Im Gegensatz zu den anderen versuchte er, die Computer zu umgehen, nicht, sie zu reparieren. Diese Speichereinheit hier war der ursprünglichen Sabotage aus irgendeinem Grund entgangen und war auch von den fallenden Trümmern nicht zerstört worden. Aber die Kontrollfelder waren beschädigt, also musste er sie von innen heraus bedienen. Er wollte das erreichen, ohne auf den alten Trick „Einmal fest mit dem Hammer draufhauen“ zurückzugreifen. Obwohl er darauf wohl bald würde zurückgreifen müssen, wenn er nicht langsam Fortschritte machte. Pattie hatte recht: Das Zeug hier war so alt, dass es nicht auf irgendwelchen Grundlagen zu arbeiten schien, die ihnen bekannt waren. Er hatte einmal einen Freund gehabt, der PC-Geräte gesammelt hatte, die allerfrühesten aus dem späten zwanzigsten Jahrhundert. Die Technologie, der er sich hier gegenübersah, erinnerte ihn an die Eingeweide einiger dieser sehr primitiven Geräte, die er in der Sammlung seines Freundes kennengelernt hatte. Er wünschte, dass er in diesen alten Kisten damals etwas länger herumgewühlt hätte.


  Auf einmal fühlte er, wie die Station, die sich gerade eben noch nach links bewegt hatte, urplötzlich anhielt und dann in die andere Richtung kippte. Einen Augenblick später wurde sie langsamer und blieb schließlich in einer Position stehen.


  „Ich glaube, ich habe das Signal erfolgreich umleiten können“, verkündete Soloman. „Die Gyrostabilisatoren funktionieren wieder korrekt.“


  „Danke, Soloman.“ Duffy atmete erleichtert aus. „Ich werde mich nie wieder im Vergnügungspark auf eines der Fahrgeschäfte begeben.“


  Pattie gab ein klingelndes Geräusch von sich, das einem Kichern entsprach. „Und das von dem Mann, der in seinen Antischwerkraftstiefeln über halb Maeglin geflogen ist. Aber die atmosphärischen Bedingungen wurden ebenfalls erfolgreich wiederhergestellt. Atembare Luft und die Klimakontrollen sind bald so weit. Die Raumanzüge sollten allerdings noch für zwei Komma sieben Minuten anbehalten werden.“


  Ach, zum Teufel damit, dachte Duffy. Er und jeder andere S.I.K.-Techniker wusste von Montgomery Scotts oft wiederholtem Mantra, einem, das üblicherweise aus tiefster Brust hinausgeschrien wurde: „Benutz das richtige Werkzeug für deine Arbeit!“


  Duffy hatte keinen Hammer, aber er hatte einen manuellen Türöffner in einer Tasche seines Raumanzugs. Er zog ihn heraus, rammte ihn in die Eingeweide des Computers und hämmerte darin herum.


  „Schilde sind unten, Captain“, meldete Ina Mar.


  Captain Gold wirbelte zu der bajoranischen Ops-Offizierin mit den flammendroten Haaren herum. „Scannen Sie die Station und sagen Sie mir, was Sie sehen. Da Vinci an Gomez!“


  „Sprechen Sie, Captain.“


  „Ist dort drüben alles in Ordnung, Commander?“


  „Bisher ja, Sir“, berichtete Gomez. „Wir haben die Balance der Station wiederhergestellt, das Absinken der Umlaufbahn gestoppt und die Verteidigungssysteme abgeschaltet. Wir werden also in der Lage sein, die Verwundeten zur da Vinci zu transportieren. Angenommen natürlich, dass wir überhaupt welche finden“, fügte sie hinzu und klang dabei verärgert. „Bisher scheint die Station verlassen zu sein.“


  „Ina, können Sie Lebenszeichen auf der Station anpeilen?“, fragte er.


  Ina nickte und wies auf eine Anzeige auf ihrer Konsole. „Ja, Captain. Sehen Sie?“


  Gold schluckte. „Gomez, hat sich das Außenteam aufgeteilt?“


  „Ja, Sir“, antwortete Gomez. „Corsi, Lense, Frnats, Drew und Stevens sind losgegangen, um die Besatzung zu suchen. Sie waren bisher nicht erfolgreich und kehren nun zu unserer Position zurück.“


  „Ja, das sehe ich“, erwiderte Gold. „Ich weiß nicht, ob es die Besatzung der Station ist, aber sie sind drauf und dran, jemandem zu begegnen. Mehreren Hundert, um genau zu sein.“


  „Die Gefangenen, Sir?“


  „Das ist meine Vermutung. Sie sind auf einem Abfangkurs. Haben Sie mitgehört, Corsi? Sie werden gleich auf einige Hundert verurteilte Verbrecher treffen. Sie sind wahrscheinlich bewaffnet und können als überaus gefährlich betrachtet werden.“


  „Ich höre Sie, Sir. Aber wenn wir die notwendigen Systeme repariert und somit die Station daran gehindert haben, aus der Umlaufbahn zu geraten, sind wir dann nicht fertig? Können wir nicht einfach zum Schiff zurückgebeamt werden?“


  „Nein“, mischte sich Lense’ Stimme ein. „Wahrscheinlich gibt es eine große Anzahl Verletzter auf dieser Raumstation. Wir sind in der Krankenstation gewesen, und sie war verlassen. Ob wir die Verwundeten hier behandeln oder dort, ist egal, aber wir müssen medizinische Hilfe anbieten.“


  „Einem Haufen Verbrecher und Mörder?“, fragte Corsi. „Das sind Kriminelle, wir werden sie nicht auf die da Vinci lassen.“


  „Es sind Lebewesen“, widersprach Lense. „Ihnen steht medizinische Behandlung zu.“


  „Nicht alle auf der Plattform sind Gefangene, Corsi“, sagte Gold kurzangebunden. „Bitte vergessen Sie das nicht.“


  „Ja, Sir“, beeilte sich Corsi, zu antworten.


  „Ich werde die Neuigkeiten an die kursicanischen Behörden weitergeben und um zusätzliches medizinisches Personal bitten“, erklärte Gold. „Auch wenn es wahrscheinlich eine Weile dauern wird, bis es auf der Station eintreffen kann. In der Zwischenzeit seien Sie bitte sehr vorsichtig mit diesen Gefangenen. Und wenn es so aussieht, als würde die Lage eskalieren, lassen Sie es uns wissen, und wir werden Sie auf der Stelle hinausbeamen.“


  „Ja, Sir“, sagte Corsi noch einmal.


  Gold wandte sich wieder an Ina. „Behalten Sie sie auf alle Fälle im Auge.“


  Kapitel 8


  „Wir sind jetzt auf dem Weg zu Ihnen, Corsi“, sagte Gomez über das Interkomm.


  Corsi und ihr Team hatten die Helmvisiere zurückgeklappt, um die Luftreserven der Anzüge zu schonen. Der einzige Nachteil daran war, dass das Ventilationssystem noch nicht sonderlich gut funktionierte: Die Station roch ranzig, stickig und schal.


  „Ich glaube nicht, dass Sie das tun sollten, Commander“, erwiderte Corsi.


  „Wenn Ihnen gleich ein paar Hundert Mörder und Diebe begegnen, könnte es sein, dass Sie etwas Unterstützung brauchen.“


  „Und ein paar Waffen mehr“, antwortete Corsi. Sie und der Teil des Außenteams, der sie begleitete, waren wieder auf dem Weg zum Kontrollraum der Station und gingen dabei einen Korridor entlang, den sie bereits in allen Positionen durchquert hatten. Nur nicht aufrecht. „Außerdem, wenn wir die Verwundeten behandeln sollen, wäre es wenig hilfreich, für noch mehr Verletzte zu sorgen, nicht wahr?“, fügte sie hinzu und warf Lense einen verärgerten Blick zu.


  „Natürlich würden wir zur Selbstverteidigung zurückschießen“, seufzte Lense. „Aber nicht, wenn sie uns nicht bedrohen.“


  „Glauben Sie vielleicht, die haben uns Kekse gebacken?“


  „Wahrscheinlich sind sie verletzt“, vermutete Gomez. „Aber wie der Captain schon sagte, seien Sie vorsichtig und gehen Sie davon aus, dass sie gefährlich sind.“


  „Ich habe sie auf dem Trikorder“, stellte Corsi fest. „Sieht so aus, als wären es etwa zweihundert Lebensformen. Sie befinden sich in dem Korridor, der diesen hier kreuzt, ungefähr zwanzig Meter von unserer Position entfernt.“


  „Gibt es einen Ort, an dem Sie sich verstecken können?“, wollte Gomez wissen.


  Corsi sah sich um. Das letzte Schott, das in die Krankenstation führte, war ungefähr ein Dutzend Meter hinter ihnen. „Keinen, den wir rechtzeitig erreichen könnten.“


  „Dann tun Sie, was Sie tun müssen“, sagte Gomez.


  „Phaser bereithalten“, befahl Corsi ihrer Gruppe. Frnats, Drew und Stevens gehorchten sofort, doch Lense reagierte nicht.


  „Ich hoffe, die Waffen sind auf Betäubung eingestellt?“, fragte die Ärztin.


  „Natürlich“, erwiderte Corsi. Immerhin entsprach das der Standardprozedur.


  Jetzt konnten sie die Gruppe von Gefangenen herankommen hören. Hunderte von Schritten, Rascheln von Stoff, das Kratzen von Händen und Schultern an den Wänden. Corsi drückte sich selbst gegen die Wand des Gangs, auch wenn ihr das in einem Feuergefecht kaum nutzen würde. Hinter ihr taten die anderen es ihr gleich. Alle, sogar Lense, wie Corsi zufrieden bemerkte, hatten die Phaser gezückt und auf die Kreuzung gerichtet.


  Für den Bruchteil einer Sekunde bedauerte sie, Gomez’ Hilfe abgelehnt zu haben. Aber was hätten fünf zusätzliche Waffen oder Personen gegen ein paar Hundert schon ausrichten können? Es war besser, sich auf die eigenen Fähigkeiten und das Wissen zu verlassen, dass die da Vinci sie herausbeamen könnte, wenn es hart auf hart kam.


  Dann war keine Zeit mehr, sich die Sache zu überlegen.


  Die ersten Gefangenen kamen um die Ecke und entdeckten sie sofort. Es handelte sich um eine Mischung verschiedener Spezies, eine Handvoll Menschen, viele Kursicaner, zahlreiche Szylithianer und noch einige andere. Sie erkannte einen Andorianer, was so weit draußen überraschend war, sowie eine Handvoll Klingonen, einen Breen und einige, die ihr gar nicht bekannt vorkamen.


  Die Gefangenen sahen die Phaser, die auf sie gerichtet waren, und hielten an. Von hinten drängten andere heran und stießen die vorderen an. Corsi wusste nicht, was sie erwarten sollte. Sie sah keine Waffen, aber es waren genug Gefangene, dass sie ihre kleine Gruppe ohne Weiteres allein durch ihre Überzahl hätten überwältigen können, wenn sie das gewollt hätten.


  Der eine ganz vorn, ein Kursicaner mit nur einem Auge und einem Netz von Narben, das sich über die unebene Haut seines Gesichts zog, trat ein paar Schritte vor. Er verlor plötzlich sein Gleichgewicht und fing sich ab, indem er sich an der Wand festhielt.


  „Helfen Sie uns“, bat er rundheraus. „Können Sie uns helfen?“


  Corsi sah an ihm vorbei und erkannte, dass die meisten der Gefangenen auf irgendeine Art verletzt waren. Sie hatten Prellungen, als habe man sie geschlagen, rote, magentafarbene oder grüne Blutflecken waren erkennbar. Einige humpelten oder stützten sich auf improvisierte Krücken, offene Knochenbrüche waren hier und da zu sehen. Diese Leute waren nicht in der Verfassung, einen Kampf zu führen, das konnte Corsi deutlich sehen.


  Sie steckte ihren Phaser weg. „Sie hatten recht, Doktor“, gestand sie ein. „Lassen Sie uns diese Krankenstation reparieren und wieder in Betrieb nehmen.“


  „Gomez an Gold.“


  Gold sah von dem Bericht über den Energieverbrauch auf, den er gelesen hatte. „Legen Sie los.“


  Drei Stunden waren vergangen, seit sie zum ersten Mal Kontakt mit einer der Gefangenengruppen hatten. Schwester Sandy Wetzel und der Medizintechniker John Copper waren hinübergebeamt worden, um Dr. Lense in der Krankenstation der Raumstation zu helfen. Oder besser gesagt, in dem, was von der Krankenstation noch übrig war.


  Noch mehr Gefangenengruppen waren lokalisiert worden, und man hatte begonnen, die Verwundeten einzuteilen, damit die, die am schlimmsten dran waren, zuerst behandelt werden konnten. Einige waren in die Krankenstation der da Vinci gebeamt worden, damit Emmet, das Medizinische Notfallprogramm, sie dort versorgen konnte. Duffy, Frnats, Hawkins, Drew, Stevens und Corsi hatten die Gefängnisebenen durchsucht und dort abgesehen von noch mehr Verwundeten zahlreiche Tote gefunden. Gold hatte man, so weit es möglich war, auf dem Laufenden gehalten.


  „Hier drüben läuft alles langsam wieder in gewohnten Bahnen“, sagte Gomez.


  „Immer noch keine Mitarbeiter der Haftanstalt?“, wollte Gold wissen.


  „Nein, Sir, nur Gefangene.“


  „Das ist wirklich überaus seltsam.“


  „In der Tat, Sir, das ist es. Aber da ist noch etwas anderes, das seltsam ist.“


  „Und was wäre das?“


  „Ob sie nun gesund sind, verwundet oder tot, jeder Gefangene wurde bisher identifiziert und gefunden, außer einem.“


  Gold hatte schon eine Ahnung, wer das wohl sein würde, aber das würde sie ihm sicher in ihren eigenen Worten sagen. Rachel hatte einen Bruder, der ähnlich veranlagt war: Joshua, einen Arzt, der auf der Erde praktizierte. Er erzählte bei Familienfesten großartige Geschichten, aber hielt die Pointen in der Regel so lange zurück, dass Gold ihn oft gerne eigenhändig erwürgt hätte.


  „Sir“, fuhr Gomez fort. „Der vermisste Gefangene ist Augustus Bradford.“


  Der kursicanische Regent trug den schönen Namen Aulyffke. Sein Erscheinungsbild auf dem Hauptschirm der da Vinci war das eines untersetzten, krötenartigen Mannes, mit einer Stimme, die klang wie zermahlenes Glas, und einer Haut, die beinahe so orange war wie ein Halloween-Kürbis. Er saß auf einem übergroßen Sessel in einem reich geschmückten Saal seines Palasts. An seiner Seite stand sein oberster Magistrator, Juhstraffe. Hinter den beiden waren extravagante Vorhänge in allen Schattierungen von Gelb und Orange zu sehen, die sich nach Golds Meinung mit der Hautfarbe der beiden bissen.


  Gold selbst wurde von Bart Faulwell, dem Linguisten und Kryptographen der da Vinci, und Carol Abramowitz, der Kulturspezialistin des Schiffs, flankiert. Letztere hatte ihn in den letzten paar Stunden über die Kultur der Kursicaner und alles, was damit zusammenhing, aufgeklärt. Doch je mehr er über die Kursicaner erfahren hatte, desto mehr war Gold der Ansicht, dass sie klangen, als handele es sich bei ihnen um eine Rasse von Gaunern.


  Und Aulyffke bewies ihm gerade, wie recht er damit hatte.


  „Sie haben den verabscheuungswürdigsten Verbrecher der Plattform verloren!“, stellte er anklagend fest.


  „Entschuldigen Sie, Regent Aulyffke“, erwiderte Gold. Faulwell hatte mit ihm die korrekte gutturale Aussprache des Namens geübt. „Aber ich habe niemanden ‚verloren‘. Als unser Außenteam die Plattform erreichte, waren der gesamte Mitarbeiterstab des Gefängnisses, unser eigener Botschafter, weitere Besucher und dieser eine bestimmte Gefangene bereits verschwunden.“


  Carol flüsterte ihm ins Ohr: „Ich würde die Tatsache, dass die Kursicaner nichts dagegen unternommen haben, nicht betonen“, erinnerte sie ihn. „Das dürfte Aulyffke nicht besonders gut aufnehmen.“


  Gold nickte. Unmerklich, hoffte er, für die Kursicaner.


  „Nichtsdestotrotz, Sie sind dort, direkt vor Ort, während wir hier auf unserem Planeten sind“, fuhr Aulyffke fort. „Es scheint, als hätten Sie eher die Gelegenheit, diese vermissten Individuen zu finden, als wir. Besonders natürlich den Terroristen Bradford.“


  „Ich befürchte, dass während der Zeit, die wir brauchten, um dieses System zu erreichen, die Vermissten überallhin geflohen sein könnten“, argumentierte Gold. „Nach allem, was wir wissen, könnten sie auch schon auf Kursican sein, auf Ihrem Planeten.“


  „Das sind sie nicht“, behauptete Aulyffke.


  „Wie auch immer“, fuhr Gold fort. „Wir haben alles getan, weswegen wir gekommen sind. Das war in erster Linie, die Station unter Kontrolle zu bringen und die elementaren Funktionen wieder zu aktivieren. Wir haben unsere Mission erweitert, indem wir den Verletzten medizinische Hilfe zukommen ließen, auch wenn das etwas ist, das wir gerne der planetaren Regierung Kursicans übergeben würden, sobald das möglich ist. In der Zwischenzeit befinden sich auch ein Föderationsbotschafter und verschiedene Besucher, die Bürger der Föderation sind, unter den Vermissten. Wir würden gern wissen, welche Schritte unternommen wurden, sie zu finden. Ich stehe Ihnen zur Verfügung, wenn Sie die notwendigen Arrangements getroffen haben. Gold Ende.“


  Der Hauptschirm schaltete sich ab und Gold wandte sich mit einem schmerzhaft verzogenen Ausdruck im Gesicht an Carol Abramowitz. „Sind die immer so renitent?“, wollte er wissen.


  „Das sind sie in der Tat“, sagte die Kulturexpertin mit einem trockenen Lächeln. „So macht man das auf Kursican. Besonders unter den regierenden Politikern ist es üblich, Forderungen an andere zu stellen und zu nehmen, ohne zu geben, zu erwarten, dass man ihnen dient und dass den eigenen Befehlen ohne zu Zögern Folge geleistet wird.“


  „Warum wollen sie eigentlich der Föderation beitreten?“, fragte Bart Faulwell. „Das klingt nicht so, als wären sie philosophisch gesehen auf der gleichen Wellenlänge wie die Föderation.“


  „Es sind interessanterweise genau diese Regierungsleute, die Mitglied werden wollen. Das kursicanische System ist verhältnismäßig klein, mit nur drei bewohnten Planeten: Kursican selbst, Szylith und Val’Jon. Val’Jon wurde erst vor Kurzem besiedelt, nachdem Kolonisten von der Erde kamen, als dort der Warpantrieb Allgemeingut geworden war. Sie gründeten auf Val’Jon eine Kolonie, der sie den einzigartig fantasielosen Namen Neu-Terra gaben. Die Bevölkerung auf Kursican explodierte seither, bis zu einem Punkt, an dem sie ihren eigenen Bevölkerungsüberschuss nach Val’Jon schickten. Die Kursicaner haben Neu-Terra bisher nicht überrannt, aber es ist nur eine Frage der Zeit. In ein paar Generationen wird das eintreten.“


  „Also sind es die Neu-Terraner, die um Aufnahme in die Föderation gebeten haben?“, wollte Bart wissen.


  „Nein, es ist die kursicanische Regierung. Denn ihr System ist so klein und ihre Bevölkerung so rapide angestiegen, dass sie sich neue Märkte eröffnen wollen. Anscheinend wollen sie der Föderation aus finanziellen Gründen beitreten. Sie glauben, es würde die Wirtschaft fördern und neue Absatzmärkte für den kursicanischen Handel eröffnen.“


  „Was durchaus der Fall sein dürfte“, sagte Gold. „Andere Planeten haben ordentlich davon profitiert, der Föderation beizutreten.“


  „Aber wenn das allein ihre Motivation ist, würde die Föderation sie dann überhaupt akzeptieren?“, gab Faulwell zu bedenken.


  „Ich lese hier ein wenig zwischen den Zeilen“, erklärte Carol. „Das ist natürlich nicht, was offiziell verbreitet wird. Aber ich glaube schon, dass das der Hauptgrund für ihre Bewerbung ist. Allerdings glaube ich auch in diesem besonderen Fall, dass es eine Menge Ressentiments gegen eine Mitgliedschaft in der Föderation gibt. Ich folgere das daraus, wie die Kursicaner vorgegangen sind und dass die Regierung, die diese Entscheidung getroffen hat, die Bevölkerung, die letztendlich damit leben muss, nicht in die Entscheidung einbezogen hat. Die Leute sind sich nicht so sicher, ob das tatsächlich in ihrem Interesse ist. Und die Neu-Terraner sind das auch nicht, denn sie haben die Erde in erster Linie deshalb verlassen, weil sie nach einer anderen Lebensart suchten. Ihr Freund, Captain, ist einer der größten Feinde einer Mitgliedschaft in der Föderation und er ist ein sehr lauter Fürsprecher seiner Sache. Er wurde vornehmlich deshalb gefangen gesetzt, um ihn zum Schweigen zu bringen, denn er hat eine wachsende Antiföderationsbewegung ins Leben gerufen. Das ganze Thema steht nun im Rampenlicht. Wenn die Regierung den Streit um diese Thematik verliert, dann wird sie wahrscheinlich völlig entmachtet.“


  „Was Gus zu nichts anderem als einem politischen Gefangenen macht“, stellte Gold fest. „Oder hat er tatsächlich irgendwelche Verbrechen begangen?“


  „Nichts, was wir für ein solches halten würden“, antwortete Carol. „Er hat Proteste und Kundgebungen veranstaltet und Reden gehalten. Es gab bei einigen dieser Demonstrationen gewalttätige Ausschreitungen, aber nichts, was man direkt mit Bradford in Verbindung hätte bringen können. Er wurde unter dem äußerst fadenscheinigen Verdacht verhaftet, eine ‚Revolution‘ angezettelt zu haben. Das allerdings ist schwer zu entkräften, denn es ist in den Augen der Kursicaner durchaus revolutionär für die unteren Kasten und die menschlichen Kolonisten, so offen und hörbar gegen die Beschlüsse der Regierung Stellung zu beziehen.“


  „Wie ich sagte.“ Gold blieb hartnäckig. „Ein politischer Gefangener.“


  „Und noch dazu ein vermisster politischer Gefangener“, fügte Bart Faulwell hinzu.


  Kapitel 9


  Sonya Gomez stand im Korridor außerhalb der Krankenstation. Die Arme hatte sie vor der Brust verschränkt, den Phaser in der Hand. Sie versuchte, autoritär auszusehen. Immerhin handelte es sich hier um Gefangene. Die Stunden, die sie mit Stürzen und Fallen verbracht hatten, hatten den Widerstand fürs Erste förmlich aus ihnen herausgeprügelt, und sie hatten kleinlaut den Befehlen des da-Vinci-Teams Folge geleistet. Aber Sonya Gomez erwartete nicht, dass das lange anhalten würde, und hatte Corsis Sicherheitsleute bereits angewiesen, die Gefangenen mit leichteren Verletzungen oder die, denen nur übel vom Taumeln der Raumstation gewesen war, wieder in ihre Zellen zu bringen.


  Irgendwann, so glaubte sie, würde der Rest versuchen, die vergleichsweise wenigen Mitglieder des da-Vinci-Außenteams zu überwältigen, die sich hier an Bord befanden. Corsi hatte noch fünf ihrer Leute herunterbeamen lassen, aber auch die waren nur ein Tropfen auf dem heißen Stein, wenn man die Zahlen verglich. Gomez war nicht sicher, was geschehen würde, wenn die Gefängnisinsassen begannen, Widerstand zu leisten. Zudem war es nicht ihre Aufgabe, auf einer kursicanischen Gefängnisstation für Ordnung zu sorgen. Wenn es brenzlig wurde, würde sie ihre Leute einfach von der Station beamen und sie den Gefangenen überlassen. Sie war sicher, dass Captain Gold sie in dieser Entscheidung unterstützen würde. Aber sie hoffte, dass eine kleine Kraftdemonstration verhindern konnte, dass die Dinge so weit eskalierten. Und dass die kursicanischen Behörden so schnell wie möglich einen neuen Mitarbeiterstab schicken würden. Daher hatte sie angeordnet, dass jedes Mitglied ihrer Mannschaft, das nicht speziell in der medizinischen Behandlung der Verletzten oder einer technischen Aufgabe involviert war, sichtbar einen Phaser zu tragen hatte. Dieses zu befolgen, entsprach der Notwendigkeit, wachsam zu bleiben. Das Letzte, was sie brauchen konnten, war ein Gefangener, der einen Phaser in seine oder ihre Hände bekam.


  Soloman kam auf sie zu. Wie die anderen hatte er seinen Raumanzug abgelegt, um sich freier bewegen zu können. Seine Uniform war fleckig und an einigen Stellen gerissen. Er war während des letzten Tages in, unter und durch beinahe jede Komponente des Kontrollraums der Station hindurchgekrochen. P8 Blau hielt die Dinge am Laufen, während Soloman sich darauf konzentrierte, die Schäden zu reparieren und herauszufinden, was genau geschehen war. Nun hatte er einen erwartungsvollen Ausdruck im Gesicht.


  „Was ist los, Soloman?“, fragte sie.


  „Ich habe gerade daran gearbeitet, eine Abfolge der Ereignisse zu rekonstruieren, die zu dem Schaden an den Stationssystemen führten, Commander“, sagte er. „Ich war in der Lage, die Stationsaufzeichnungen aufzurufen, die mir einige Informationen gegeben haben, und indem ich mich rückwärts durch die einzelnen Systemversagen gearbeitet habe, war ich in der Lage, die Reihenfolge der Ereignisse festzulegen.“


  „Und was haben Sie herausgefunden?“, fragte sie. Statt ihn direkt anzusehen, sah sie allerdings an seinem Kopf vorbei in Richtung der Gefangenen, darauf bedacht, sie sehen zu lassen, dass sie auch weiterhin bewaffnet und aufmerksam blieb. Ein paar Meter den Flur hinab stand Drew. Duffy befand sich hinter ihm und dort, wo die lange Schlange der Gefangenen, die auf medizinische Behandlung warteten, um die Ecke bog, war Hawkins stationiert.


  „In dieser Raumstation waren Saboteure am Werk“, stellte Soloman fest. „Wahrscheinlich waren es Mitglieder des Mitarbeiterstabs. Die Sicherheit auf der Station war so gestaltet, dass nur Besatzungsmitglieder Zugang zu den eher sensiblen Kontrollen hatten. Da es diese Kontrollen waren, die verändert wurden, ist die einzig vernünftige Annahme die, dass einige Mannschaftsmitglieder der Station anscheinend für die Gegenseite gearbeitet haben.“


  „Wissen wir, wer zu dieser Opposition gehört?“, fragte Gomez.


  „Nein, Commander. Aber wir wissen, was ihr Ziel war: Sowohl die Besatzung der Station als auch alle Besucher und besonders einen Gefangenen, Augustus Bradford, von der Plattform zu entfernen.“


  „Dann würde ich annehmen, dass Bradford wohl das Hauptziel war. Sie wollten ihn rausholen.“


  „Das ist eine vernünftige Annahme.“


  „Bitte fahren Sie fort“, sagte Gomez.


  „Die Saboteure haben die Verteidigungen der Plattform deaktiviert und die Lebenserhaltungssysteme manipuliert, um so die Sauerstoffmenge in der Atmosphäre zu reduzieren. Die Saboteure müssen mit künstlichen Atemgeräten ausgestattet gewesen sein, um bei Bewusstsein zu bleiben, während alle anderen, die Sauerstoff benötigten, was übrigens alle kursicanischen Wachen, den Mitarbeiterstab und die meisten Gefangenen mit einschließt, ohnmächtig wurden. Sobald die Wachen bewusstlos und die Verteidigungen inaktiv waren, näherten sich zwei Shuttles der Station. Das erste landete im Shuttlehangar. Einige Menschen verließen das Shuttle. Sie waren schwer bewaffnet, aber die Bemühungen der Saboteure hatten bereits Früchte getragen, es gab also keinen Widerstand. Sie beamten die bewusstlosen Wachen und den Mitarbeiterstab auf die beiden Shuttles, selbst die, die gerade Dienst im Zellenblock taten, dann lokalisierten und beamten sie auch Bradford weg.


  Nachdem sie alle, außer einem, erst einmal in den Shuttles waren, setzte dieser letzte Saboteur die Verteidigungsmechanismen wieder auf normale Funktion und zerstörte die Einheiten der Gyrostabilisatoren und die atmosphärischen Kontrollen. Da er oder sie nicht mehr weggebeamt werden konnte, hat er oder sie einen Raumanzug angelegt, ging zum Shuttlehangar, verließ die Station auf diesem Weg ‒ also genauso, wie wir gekommen sind ‒ und wurde dann, sobald er oder sie die Schilde passiert hatte, an Bord gebeamt. Dieser letzte Teil ist eine Schlussfolgerung, da an dieser Stelle die Logbücher der Station schon nichts mehr aufgezeichnet haben“, fügte er mit einem beinahe entschuldigenden Blick hinzu. „Aber es ist angesichts der vorliegenden Beweise die einzig vernünftige Annahme, zu der man gelangen kann.“


  „Also ist es auch vernünftig, davon auszugehen, dass alle, die an den Vorgängen beteiligt waren, lange weg sind und die Gefangenen hier kein Teil davon sind.“


  „Ja, Commander.“


  „Und nicht nur das, sie haben das alles gewissermaßen völlig verschlafen und sind erst aufgewacht, nachdem wir den Sauerstoffpegel wiederhergestellt hatten.“


  „Ja, Commander.“


  „Kein Wunder, dass sie noch ganz benommen sind. Danke, Soloman.“ Sie sah der zierlichen Gestalt hinterher, als Soloman wieder zum Kontrollraum zurückkehrte. Sein übergroßer, haarloser Kopf und sein schmaler Körper wirkten im grellen Licht noch kleiner. Er hatte sich scheinbar gut von dem Verlust seines Gefährten erholt, mit dem er verbunden gewesen war. Von Binären nahm man in der Regel nicht an, dass sie gut als Individuen funktionierten, und sie war nicht sicher, in welchem emotionalen Zustand sich Soloman wirklich befand. Er behielt solche Sachen meist für sich. Aber als Mitglied ihrer Besatzung war er wertvoll, so wie er war, und sie war froh, dass er bleiben wollte.


  Aber die wichtigste Frage hatte auch er nicht beantworten können: Was war aus der vermissten Mannschaft der Gefängnisstation geworden? Und aus Augustus Bradford?


  Augustus Bradford ging zielstrebig durch den großen Raum auf das Kommunikationssystem zu, das am anderen Ende installiert worden war. Er und seine mit ihm vor der Justiz geflohenen Gefährten hatten sich in einer Industrieanlage niedergelassen, die zu einem abgelegenen Außenposten Val’Jons gehörte, eine halbe Welt von der neu-terranischen Kolonie entfernt. Ursprünglich hatten sie nur gegen die kursicanische Regierung protestiert, doch indem sie nun aus dem Gefängnis geflohen waren, hatten sie eine Tat begangen, die von den kursicanischen Behörden als echtes Verbrechen angesehen wurde.


  „Sind Sie bereit, sie zu rufen?“, fragte Malkety ihn. Malkety war ein Kursicaner, aber ein Sympathisant von Bradfords Bewegung. Er war ein hartnäckiger Gegner der Mitgliedschaft des kursicanischen Systems in der Föderation.


  „Es ist an der Zeit“, erwiderte Bradford und unterdrückte ein Stirnrunzeln. „Aber nur, weil Golds Schiff unseren Zeitplan durcheinandergebracht hat.“


  Augustus Bradford war noch der gleiche imposante Mann, der er auch schon auf der Brücke eines Raumschiffs gewesen war, auch wenn er nun alte, fadenscheinige Kleidung trug und seine rote Haarmähne größtenteils weiß geworden war. Sein Kiefer war noch immer ausgeprägt, seine Augen stahlgrau und hart, sein Mund eine schmale, entschlossene Linie.


  Er war davon ausgegangen, das Chaos an Bord der Plattform würde dafür sorgen, dass sein Verschwinden zumindest für einige Tage unerkannt bliebe, sodass er Zeit hätte, seinen Plan in die Tat umzusetzen. Und dieser Plan beinhaltete nicht weniger als einen Umsturz: endlich die Mehrheit der Bürger im ganzen System, auf Szylith, auf Val’Jon und auch Kursican selbst, zu motivieren, sich zu erheben, das Joch des kursicanischen Regimes abzuschütteln und ihre Zukunft in die eigenen Hände zu nehmen. Die Grundlagenarbeit hatte sich über Monate hinweg in die Länge gezogen. Bradfords triumphale Rückkehr von der Plattform hätte der Auslöser sein sollen.


  Aber es würde einige Zeit dauern, das Gerücht seiner Rückkehr zu verbreiten und damit die Räder der Revolution in Gang zu setzen. Und offenbar war Zeit etwas, was sie dank Augustus’ altem Freund David Gold nicht länger im Überfluss besaßen. „Du schuldest mir was dafür, Gold“, murmelte er in sich hinein. Dann nahm er sich wieder zusammen und wandte sich an Malkety. „Dann legen wir mal los.“


  Malkety legte eine Reihe von Schaltern um und nickte Bradford anschließend zu. Augustus blickte in den Schirm hinein. „Bürger des kursicanischen Systems, Repräsentanten der korrupten, sogenannten planetaren Regierung Kursicans“, begann er. „Ihr wisst, wer ich bin. Ich bin Augustus Bradford von der Kolonie Neu-Terra, ein ehemaliger politischer Gefangener der Gefängnisplattform in der Umlaufbahn um Kursican. Aber nun bin ich ein freier Mann, dank der Unterstützung einer großen Mehrheit von euch. Ihr wisst nicht nur, wer ich bin, sondern ihr wisst auch, wofür ich eintrete: die autonome Regierung des kursicanischen Systems. Ich stehe für ein Ende der Verhandlungen mit einer weit entfernten interplanetaren Föderation, der unsere Interessen nicht wirklich am Herzen liegen. Und ich stehe für den Umsturz, bewaffnet, wenn nötig. Einen Umsturz der überalterten, unerwünschten und unnötigen planetaren Regierung Kursicans. Eure Zeit, Machthaber von Kursican, ist vorüber. Eine neue Ära erwartet uns, eine Ära der Selbstbestimmung: Von Bürgern für Bürger.


  Ich habe rund hundert Gefängniswärter und -mitarbeiter bei mir. Werkzeuge des korrupten Regimes. Wir haben ihnen die Möglichkeit angeboten, sich unserer Bewegung anzuschließen, und viele haben sich dazu entschlossen, weil sie verstehen, dass sie von einem ungerechten System benutzt wurden, um ihre Mitbürger zu unterdrücken. Andere dagegen haben es abgelehnt, sich uns anzuschließen. Es tut mir leid, sagen zu müssen, dass diese Geiseln getötet werden, wenn Aulyffke, der Regent Kursicans, und seine Marionetten nicht innerhalb eines kursicanischen Tages zurücktreten. Und dieser bedauernswerte Akt wird nur der erste von vielen sein. Aulyffke, Sie werden keinen neuen Tag mehr erleben, ebenso wenig wie die, die Ihnen helfen, an der Macht zu bleiben. Wenn Sie nicht zurücktreten, wird Blut fließen. Es liegt in Ihrer Macht, dieses Blutvergießen zu verhindern. Wenn Sie auch nur einen Rest von Anstand besitzen, werden Sie Ihren Rücktritt sofort ankündigen.


  Zusätzlich müssen alle Mitarbeiter der Föderation, einschließlich derer des Raumschiffs da Vinci, das System auf der Stelle verlassen, oder sie riskieren, mit Gewalt aus dem System entfernt zu werden.


  Bradford Ende.“


  Malkety stellte die Übertragung auf der Stelle ab, damit die Sendung nicht zu diesem vergessenen Außenposten zurückverfolgt werden konnte.


  „Wie war das?“, wollte Bradford wissen.


  Um ihn herum brachen seine Leute in Jubel aus.


  Kapitel 10


  „Ist das der Gus Bradford, den Sie kennen?“, wollte Faulwell wissen.


  „Ja und nein“, erwiderte Gold. „Er ist haargenau so stur, wie ich ihn in Erinnerung habe. Aber er ist um einiges verrückter geworden, würde ich sagen.“


  „Nun, ja“, meinte Faulwell. „Ich meine, er war ein Captain der Sternenflotte, nicht wahr? Er muss irgendwann bei klarerem Verstand gewesen sein. Jetzt klingt er allerdings wirklich wie ein Verrückter.“


  Sie befanden sich in Golds Bereitschaftsraum und betrachteten die Aufzeichnung nun zusammen mit Carol und McAllan, dem taktischen Offizier des Schiffs, schon zum dritten Mal. Sie war überall im System ausgestrahlt worden, und Gold hatte sie auch an die Sternenflotte weitergegeben. Die offizielle Antwort bestand darin, dass die da Vinci bleiben und Botschafter Uree mitnehmen sollte. Dann war es den Kursicanern überlassen, mit ihren Problemen fertigzuwerden. Uree „aufzusammeln“ würde sich jedoch als schwierig erweisen, denn Gold hatte keine Ahnung, wo auf den drei Planeten Bradford und seine Geiseln sich aufhielten.


  Aber vielleicht wussten es die Kursicaner.


  „Stellen Sie mir eine Verbindung mit Aulyffke her“, bat er. Ein paar Augenblicke später erschien der kursicanische Regent auf dem Bildschirm.


  „Ja, Captain Gold? Wie Sie zweifellos wissen, hat sich hier eine dringende Situation entwickelt, um die ich mich kümmern muss, also kann ich nicht viel Zeit für Sie erübrigen.“


  „Ich brauche nicht viel Zeit, Regent. Ich möchte mit Gus Bradford reden. Sicherlich wissen Sie, wie man sich mit ihm in Verbindung setzt, um seine Forderungen mit ihm zu diskutieren.“


  „Er ist ein Terrorist.“ Der Regent nahm kein Blatt vor den Mund. „Wir werden nicht mit ihm verhandeln.“


  „Darum bitte ich Sie auch nicht. Ich frage einfach nur, ob Sie wissen, wie man ihn erreichen kann.“


  „Mir wurde zu verstehen gegeben, dass er ein alter Freund von Ihnen ist, Captain Gold“, erwiderte Aulyffke. „Woher soll ich wissen, ob Sie nicht mit ihm zusammenarbeiten?“


  Gold schüttelte ungläubig den Kopf. „Weil ich die Föderation repräsentiere, die er so sehr hasst?“


  „Das stimmt“, bestätigte Aulyffke.


  „Also?“, fragte Gold gepresst zurück. „Wie erreiche ich Bradford?“


  Der Regent räusperte sich und setzte mehrfach an, bis er antwortete. Schließlich gab er zu: „Wir wissen nicht nur, wie wir mit ihm in Kontakt treten können, Captain, wir wissen sogar, wo er ist.“


  Gold verbiss sich einen Kommentar über die Tatsache, wie erstaunt er war, dass die kursicanische Regierung es tatsächlich geschafft hatte, alleine etwas zuwege zu bringen. „Gut“, sagte er nur. „Wo?“


  „Er befindet sich auf einer Raumstation in der Umlaufbahn um Val’Jon. Und wir planen, sie zu vernichten.“


  „Was?“, Gold beugte sich vor. „Das können Sie nicht tun!“


  „Wir verhandeln nicht mit Terroristen, Captain Gold“, wiederholte Aulyffke. „Das ist ein ehernes Gesetz hier. Es gibt keine wie auch immer gearteten Ausnahmen.“


  Golds Gedanken rasten. Er stellte sich Deborah und den kleinen Ben vor, dann wie sie in ihre Atome zerlegt wurden.


  „Bitte geben Sie mir eine Stunde, Regent.“


  „Um was zu tun?“


  „Was Sie nicht tun wollen. Ich möchte Leben retten.“


  „Captain …“


  „Vielleicht verhandeln Sie nicht mit Terroristen, aber ich wurde angewiesen, das Leben von Botschafter Uree und zwei anderen Bürgern der Föderation zu retten. Diese Befehle habe ich übrigens von der Föderation erhalten, der Sie beitreten wollen, Regent.“


  Der Ausdruck auf Aulyffkes Gesicht verriet Gold, dass er mit dieser Aussage den richtigen Ton getroffen hatte. Ein negativer Bericht über das Benehmen der kursicanischen Regierung würde den Aufnahmeantrag bei den Föderationsbehörden torpedieren, und das wollte der Regent nicht.


  „Nun gut, Captain Gold, wir geben Ihnen eine Stunde. Danach werden wir Ihren Freund Augustus Bradford und seine Bande von Terroristen ein für allemal auslöschen.“


  „Frnats hat einige Unterhaltungen zwischen den Gefangenen belauscht“, berichtete Corsi. „Ich mag nicht, was sie gesagt hat.“


  „Was für Unterhaltungen?“, fragte Gomez. Sie hielt ihre Position außerhalb der Krankenstation, wo sich die lange Schlange der zu behandelnden Verwundeten noch immer den Korridor hinab und um die Ecke erstreckte.


  „Wissen Sie“, sagte Corsi. „Wir sind nur wenige und sie sehr viele. Sie könnten unsere Phaser an sich bringen. Selbst wenn einige von ihnen niedergestreckt werden, würden sie uns immer noch hundert zu eins überlegen sein. So ungefähr jedenfalls.“


  „Und das sagten sie direkt vor Frnats?“


  „Offenbar gibt es hier nicht viele Bolianer“, antwortete Corsi. „Ich weiß nicht, ob sie dachten, dass sie sie nicht verstehen würde, oder ob sie nicht wussten, wie gut ihr Gehör ist. Die Frage ist jetzt, was tun wir dagegen?“


  „Was können wir denn tun?“, fragte Gomez zurück. „Sie haben ja recht.“


  „Dann sollten wir von hier verschwinden.“


  „Nicht, bevor sie nicht in Aktion treten oder wir von Captain Gold einen entsprechenden Befehl erhalten“, erklärte Gomez. Die Entscheidung klang endgültig. „Ich werde nicht vor ein paar Unzufriedenen davonlaufen, die schlecht gelaunt sind.“


  Corsi starrte sie böse an. „Sie haben diese Mission von Anfang an nicht gemocht, Commander“, bemerkte sie nun. „Ich bin überrascht, dass Sie nicht von hier verschwinden wollen, bevor der Ärger losgeht.“


  „Sie haben recht, Commander“, erwiderte Gomez. Ihre Stimme klang ungehalten, ihre Worte abgehackt. „Ich mag diese Mission nicht. Aber das ist nun mal der Job, den man uns übertragen hat. Gibt es sonst noch etwas?“


  Corsi drehte sich auf dem Absatz um und ging davon.


  Gomez sah ihr hinterher und wusste, dass die Sicherheitschefin recht hatte. Die Anspannung, die über den Leuten in diesem Korridor lag, war so scharf wie ein Rasiermesser. Gerüche von Schweiß und Angst lagen in der Luft. Etwas würde schon bald passieren.


  Ihre Leute mussten bereit sein, wenn es so weit war.


  „Wir befinden uns jetzt in der Umlaufbahn um Val’Jon, Sir.“


  Ensign Wong wandte sich zu Captain Gold um, der seinen Platz im Kommandosessel eingenommen hatte.


  „Nähern Sie sich auf dreißigtausend Kilometer und halten Sie die Position.“


  „Jawohl, Sir.“


  „Ina, versuchen Sie, Augustus Bradford zu erreichen. Sagen Sie ihm, ich möchte ihn privat sprechen.“


  Die Bajoranerin nickte. „Aye, aye, Sir.“


  Gold öffnete einen Interkom-Kanal. „Transporterraum? Feliciano, können Sie irgendetwas dort drüben erfassen?“


  Der Transporterchief antwortete nach einigen Sekunden: „Nein, Sir. Sie benutzen die gleiche Art von Schutzschilden, wie sie auch die Plattform verwendete.“


  „Und es gibt keine Möglichkeit, sie zu durchdringen?“


  „Nein, Sir.“


  „Das nehme ich nicht hin. Man sagt uns nach, dass wir jedes verdammte Problem in dieser Galaxie lösen können, also machen Sie schon, pronto! Holen Sie sich Barnak und jeden anderen aus dem Maschinenraum, den Sie brauchen, um Ihnen zu helfen. Sie haben weniger als eine Stunde, um einen Weg zu finden, die Leute da rauszuholen, Chief.“


  „Wir machen uns sofort an die Arbeit, Sir.“


  „Captain?“


  Gold wandte sich der Ops-Station zu. „Ja, Lieutenant?“


  „Ich habe hier Augustus Bradford, Sir.“


  Es fühlte sich an, als hätte David Gold einen Knoten im Magen.


  „Legen Sie das Gespräch in meinen Bereitschaftsraum, Ina.“


  „David Gold. Das muss man sich mal vorstellen. Nach all den Jahren bist ausgerechnet du es, den sie zu mir schicken.“


  „Ich bin nicht wegen dir hier, Gus“, erwiderte Gold. Er war allein in seinem Bereitschaftsraum. „Und mich interessiert auch nicht, in was für eine Bredouille du dich da gebracht hast. Ich will nur eines.“


  „Und was wäre das?“


  „Botschafter Uree, Deborah und Benjamin auf meinem Schiff, sicher und unversehrt.“


  „Ihnen allen geht es gut, David. Da musst du mich einfach beim Wort nehmen. Aber ich kann sie dir nicht überlassen. Ich bin überrascht, dass du glauben konntest, sie seien hier bei mir nicht sicher, wenn ich ehrlich bin.“


  „Ich weiß nicht mehr, wer du bist, Gus. Ich weiß nicht, was du tun könntest.“


  „Es tut mir leid, zu hören, dass ich in deiner Meinung so tief gesunken bin. Es gab eine Zeit, da waren wir Freunde.“


  „Das ist schon lange her, Gus. Ein ganzes Leben.“


  „Leben sind kurz, David.“


  „Das kommt darauf an, wie man sie lebt.“


  Bradford lachte. Es war ein Klang, der plötzlich hervorzubrechen schien wie eine Explosion. „Ich sag dir was, als ich noch eine Uniform der Sternenflotte trug und ein eigenes Schiff hatte, hatte ich das Gefühl, dass jeder Tag ein Leben lang dauere. Aber ich fühlte mich nie so frei, wie ich mich hier auf Neu-Terra gefühlt habe.“


  „Die Föderation ist nicht so schlecht, wie du sie machst, Gus.“


  „Oder so gut, wie du offenbar gerne denkst. Du trägst immer noch diese Uniform. Du hast dir selbst das Gehirn gewaschen, David. Du willst nicht glauben, dass du dein Leben im Dienst der falschen Ideale verschwendet hast.“


  Gold wandte sich vom Bildschirm ab, sodass Bradford nicht sehen konnte, wie er sich ein Lachen verbiss. Als er seine Fassung zurückgewonnen hatte, drehte er sich wieder um.


  „Die Ideale, denen ich diene, sind die gleichen, an die du auch mal geglaubt hast, Gus. Anständigkeit, Fairness, Ehre, Pflicht. Du erinnerst dich doch an diese Argumente, Gus? Du warst immer derjenige, der die Föderation gegen meine Angriffe, gegen meine Herausforderungen verteidigt hat. Es hat sich aber herausgestellt, dass sich die Föderation selbst verteidigen kann. Es hat sich herausgestellt, dass sie durchaus nicht der unbewegliche Monolith ist, für den ich sie immer gehalten habe. Vielleicht ist es an der Zeit, dass du noch einen zweiten Blick auf sie wirfst.“


  „Nein, danke, David.“ Der Blick auf Bradfords Gesicht, das beinahe arrogante Lächeln, das bedeutete, dass diese Diskussion beendet war, wenigstens soweit es ihn anging, war Gold so vertraut, als habe er es erst gestern das letzte Mal gesehen. Das Lächeln wischte die Jahre fort, und Gold spürte auf einmal eine Welle von Trauer über sich hinwegspülen. Es war, als sehe er seinen alten Freund von der Akademie, voller Stolz und Optimismus und dem Gefühl, dass ihm alle Türen des Universums offen stünden und er nur noch die Wahl zu treffen hatte, durch welche er zuerst gehen wollte.


  „Komm schon, Gus“, sagte Gold schließlich. „Sei kein schmock, nur dieses eine Mal. Lass deine Geiseln frei, damit diese Sache gut ausgeht.“


  Bradfords Antwort kam langsam, als würde er doch noch einmal über die Sache nachdenken, obwohl sie wahrscheinlich in Wirklichkeit bereits feststand. „Tut mir leid, David“, sagte er schließlich. „Niemals aufgeben.“


  Gold schlug mit einer Faust auf seinen Schreibtisch. „Verdammt, Mann. Sie werden dich umbringen! Sie verhandeln nicht mit Terroristen und sie werden die Raumstation vernichten, mit Deborah und Ben darauf!“


  „Der Tod der beiden wird auf Aulyffkes Konto gehen, nicht auf meins.“


  „Welchen Unterschied macht das schon, ob ihr Tod auf dein Konto geht oder ein anderes? Sie werden trotzdem tot sein, nur weil sie den närrischen Einfall hatten, dich zu besuchen, sei eine gute Idee. Verdient Deborah zu sterben, nur weil sie wollte, dass du deinen Enkel kennenlernst? Verdient es Ben, dass man ihm sein gesamtes Leben nimmt, nur weil du irgendetwas beweisen willst?“


  Bradford antwortete nicht. Doch schon allein die Tatsache, dass er es geschafft hatte, Gus zum Schweigen zu bringen, ermutigte Gold.


  „Ich bitte dich nicht, auch nur ein einziges Argument aufzugeben, Gus. Ich will nur nicht mit ansehen müssen, wie ein Würdenträger der Föderation und zwei Leute, die du angeblich liebst, sterben, nur damit du eine weitere Diskussion gewinnst.“


  „Wage ja nicht, mir zu sagen, dass ich meine Tochter nicht liebe, David, wage das ja nicht!“


  „Dann beweise es. Und bring sie nicht für nichts und wieder nichts um.“


  „Das verstehst du nicht, ich muss allen beweisen, dass …“


  Gold beugte sich vor. „Oh, ich verstehe das sehr gut, Gus. Ich weiß, wie dein Verstand tickt. Du gehst im Glanz des Ruhms unter und nimmst Unschuldige mit in den Tod, und das wird dann beweisen, dass du recht hattest. Aber das wird deiner Sache nicht im Geringsten nutzen. Du willst die Föderation in Kursican nicht haben. Das ist dein gutes Recht, aber wenn du Uree mit dir sterben lässt, dann wird die Föderation über Kursican herfallen wie meine Besatzung über die Matzeknödelsuppe meiner Frau. Wenn du sie allerdings gehen lässt, kann Uree daheim berichten, was heute hier passiert ist.“


  „Das kannst du auch.“


  „Dann denk mal darüber nach, was ich sagen könnte, wenn du sie sterben lässt, Gus.“


  Die Pause, die nun folgte, schien Stunden zu dauern.


  Dann, ganz plötzlich, schaltete Bradford die Verbindung ab.


  „Verdammt!“, rief Gold und tippte auf seinen Kommunikator. „Ina, stellen Sie die Verbindung wieder her!“


  „Sie antworten nicht, Sir.“


  „Feliciano, gibt es Neuigkeiten?“


  „Nein, Sir. Oder warten Sie mal.“ Nach einer Pause fuhr der Transporterchief fort: „Irgendjemand beamt etwas von der Station auf die da Vinci, Sir. Drei Lebensformen. Die Biosignale zeigen einen Deltaner und zwei Menschen an.“


  Gold stieß einen Seufzer der Erleichterung aus.


  Kapitel 11


  „Commander Gomez?“ Hawkins’ Stimme meldete sich über ihren Kommunikator. Er klang nervös. „Einige der Gefangenen scheren aus der Reihe der Wartenden aus. Sie formen … nun ja, ich denke, man könnte es einen Mob nennen. Und sie werfen begehrliche Blicke auf meinen Phaser.“


  „Glauben Sie mir jetzt, Commander?“, wollte Corsi wissen.


  „Es ist nicht so, dass ich Ihnen nicht geglaubt habe“, gab Gomez zurück. „Aber wir haben nach wie vor unsere Befehle. Halten Sie die Position, Mr. Hawkins.“


  Tausend Häftlinge. Sechzehn Mitarbeiter der Sternenflotte. Man musste kein Mathematiker sein, um zu wissen, dass die Zahlen nicht zu ihren Gunsten sprachen.


  Wieder zirpte der Kommunikator. Diesmal war es Captain Gold, der sprach. „Ich ziehe Ihr Team ab, Gomez“, sagte er. „Bereiten Sie sich auf einen Transport vor.“


  „Aber Sir, es gibt immer noch verwundete Gefangene, die auf eine Behandlung warten. Und die Kursicaner sind noch nicht hier.“


  „Ihr Schiff ist unterwegs. Sie werden in rund zwanzig Minuten da sein.“


  „Wenn sie ankommen, wird man ihnen einen unangenehmen Empfang bereiten“, meinte Gomez.


  „Das ist das Problem der Kursicaner, Commander. Nicht Ihres.“


  „Ja, Sir. Was ist mit Bradford und den Geiseln?“


  „Wir haben Botschafter Uree und die anderen beiden Geiseln sicher bei uns an Bord.“


  Sonya Gomez lächelte zum ersten Mal, seit sie im kursicanischen System angekommen waren. „Ich bin froh, das zu hören, Sir. Und Bradford?“


  Eine zögerliche Pause entstand. „Gus und seine Gefolgsleute wurden vor zehn Minuten von den kursicanischen Behörden ausgelöscht.“


  Das Lächeln verschwand von Gomez’ Gesicht. „Captain … es tut mir so leid, ich …“


  „Sparen Sie sich das. Kommen Sie zurück an Bord.“


  „Ja, Sir.“


  Nachdem ein Kurs aus dem kursicanischen System gesetzt war und die da Vinci Warpgeschwindigkeit erreicht hatte, gesellte sich Gold zum Außenteam, das sich in der Messe versammelt hatte. Keiner von ihnen hatte etwas gegessen, seit sie zur Plattform aufgebrochen waren. Alle waren hungrig. Was ihn selbst anging, war Gold froh, dass alle Teammitglieder unverletzt waren. Er hatte an diesem Tag schon genug verloren.


  Er hatte Botschafter Uree besucht und dann auch seine Patentochter getroffen, obwohl es nicht gerade ein glückliches Wiedersehen gewesen war. Zu Golds Überraschung war Deborahs erste Reaktion nicht Trauer oder Zorn über den Tod ihres Vaters gewesen. Es war Mitgefühl. Ob für Gus, für die Kursicaner oder beide, konnte Gold nicht sagen.


  „Soweit es mich angeht“, erklärte Domenica Corsi zwischen zwei Bissen ihrer Mahlzeit, „sollten die Kursicaner für immer daran gehindert werden, der Föderation beizutreten.“


  „Ich bin geneigt, zuzustimmen“, pflichtete Gomez ihr bei. Sie nahm einen Schluck von ihrem Earl Grey. „Sie haben noch einen zu langen Weg vor sich, um wirklich als zivilisiert zu gelten.“


  „Aber vielleicht würde ihnen der Einfluss der Föderation gerade deshalb guttun, Sonya“, gab Duffy zu bedenken. „Du hast recht, sie haben noch einen langen Weg vor sich. Aber wenn wir ihnen nun einfach den Rücken zukehren, welche Motivation sollten sie haben, sich zu ändern?“


  „Wen kümmert es schon, was sie tun?“, stieß Gomez hervor. Sie stellte ihren Teebecher mit einem Klirren auf den Tisch zurück. Dann strich sie sich eine Haarlocke aus der Stirn und sah sich am Tisch um. „Es tut mir leid, Kieran. Das gilt für alle hier. Das war nicht gerade ein guter Tag für mich.“


  „Das haben wir gemerkt“, erwiderte Corsi und versteckte ihr Lächeln, indem sie sich mit einer Serviette die Lippen abtupfte.


  „Ich mag nicht einmal Zoos“, erklärte Gomez nun. „Und nun ein Gefängnis? Ich hatte gehofft, ich würde in meinem Leben keines besuchen müssen. All diese Leute, die man wie Tiere eingesperrt hat … mir ist egal, was sie getan haben. Es muss einen besseren Weg geben, mit ihnen umzugehen.“


  „Was ist mit Ihnen, Captain Gold?“, fragte Duffy. „Wie denken Sie darüber?“


  Gold zögerte einen Augenblick, bevor er das Wort ergriff. „Ich habe gerade mit Botschafter Uree gesprochen. Er wird sich klar gegen die Aufnahme der Kursicaner in die Föderation aussprechen“, sagte er. „Aber man wird den Antrag in nicht allzu ferner Zukunft wahrscheinlich erneut prüfen. Deshalb sind sie ja auch Politiker, und ich bin nur der Captain eines Raumschiffs. Sie können Barbarei übersehen, wenn es ihnen sinnvoll erscheint. Ich bin nicht so gestrickt. Gus Bradford war im Unrecht und er war ein verdammt sturer Hund, und wenn er so seinen eigenen Tod herbeiführte, dann ist das eben so.“


  Er hielt inne. Wut und Trauer kämpften in seinem Herzen um die Vorherrschaft.


  Dann schluckte er einmal.


  „Wie auch immer“, fuhr er fort. „Wir haben ihnen den Rücken gekehrt und sind auf dem Weg von dort fort. So Gott will, werden wir nicht dorthin zurückkehren.


  Lassen Sie uns über etwas anderes sprechen.“
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  Print: ISBN 978-3-941248-61-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-73-5


  STAR TREK – TNG 2: »Widerstand«


  Print: ISBN 978-3-941248-62-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-74-2


  STAR TREK – TNG 3: »Quintessenz«


  Print: ISBN 978-3-941248-63-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-75-9


  STAR TREK – TNG 4: »Heldentod«


  Print: ISBN 978-3-941248-64-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-77-3


  STAR TREK – TNG 5: »Mehr als die Summe«


  Print: ISBN 978-3-941248-65-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-84-1


  STAR TREK – TNG 6: »Den Frieden verlieren«


  Print: ISBN 978-3-941248-66-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-85-8


  STAR TREK – TNG 7: »Von Magie nicht zu unterscheiden«


  Print: ISBN 978-3-86425-293-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-328-7


  STAR TREK – TNG 8: »Kalte Berechnung – Die Beständigkeit der Erinnerung«


  Print: ISBN 978-3-86425-785-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-735-3


  STAR TREK – TNG 9: »Kalte Berechnung – Lautlose Waffen« (Juli 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-786-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-736-0


  STAR TREK – TNG 10: »Kalte Berechnung – Diabolus ex Machina« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-787-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-737-7


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 1 – Infektion«


  Print: ISBN 978-3-86425-011-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-023-1


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«


  Print: ISBN 978-3-86425-012-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 3 – Roter Sektor«


  Print: ISBN 978-3-86425-013-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-028-6


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 4 – Quarantäne«


  Print: ISBN 978-3-86425-014-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-051-4


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 5 – Doppelt oder nichts«


  Print: ISBN 978-3-86425-015-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-056-9


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 6 – Die oberste Tugend«


  Print: ISBN 978-3-86425-016-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-059-0


  Star Trek – Destiny


  STAR TREK – DESTINY 1: »Götter der Nacht«


  Print: ISBN 978-3-941248-83-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-71-1


  STAR TREK – DESTINY 2: »Gewöhnliche Sterbliche«


  Print: ISBN 978-3-941248-84-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-76-6


  STAR TREK – DESTINY 3: »Verlorene Seelen«


  Print: ISBN 978-3-941248-85-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-78-0


  Star Trek – Typhon Pact


  STAR TREK – TYPHON PACT 1: »Nullsummenspiel«


  Print: ISBN 978-3-86425-280-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-315-7


  STAR TREK – TYPHON PACT 2: »Feuer«


  Print: ISBN 978-3-86425-281-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-316-4


  STAR TREK – TYPHON PACT 3: »Bestien«


  Print: ISBN 978-3-86425-282-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-317-1


  STAR TREK – TYPHON PACT 4: »Zwietracht«


  Print: ISBN 978-3-86425-283-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-318-8


  STAR TREK – TYPHON PACT Kurzroman: »Kampf«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-340-9


  STAR TREK – TYPHON PACT 5: »Heimsuchung«


  Print: ISBN 978-3-86425-284-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-319-5


  STAR TREK – TYPHON PACT 6: »Schatten«


  Print: ISBN 978-3-86425-285-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-320-1


  STAR TREK – TYPHON PACT 7: »Risiko«


  Print: ISBN 978-3-86425-286-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-321-8


  Star Trek – The Fall


  STAR TREK – THE FALL 1: »Erkenntnisse aus Ruinen« (September 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-778-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-740-7


  Star Trek – Original Series


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy - Die Herkunft der Schatten«


  Print: ISBN 978-3-942649-51-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-97-1


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 2: »Feuertaufe: Spock: Das Feuer und die Rose«


  Print: ISBN 978-3-942649-52-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-57-5


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 3: »Feuertaufe: Kirk: Der Leitstern des Verirrten«


  Print: ISBN 978-3-942649-53-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 4: »Der Friedensstifter«


  Print: ISBN 978-3-86425-144-3 · E-Book: ISBN 86425-145-0


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 5: »Das Ende der Dämmerung«


  Print: ISBN 978-3-86425-302-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-337-9


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 6: »Die Glücksmaschinen«


  Print: ISBN 978-3-86425-303-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-326-3


  Star Trek – Enterprise


  STAR TREK – ENTERPRISE 1: »Das höchste Maß an Hingabe«


  Print: ISBN 978-3-942649-41-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-72-8


  STAR TREK – ENTERPRISE 2: »Was Menschen Gutes tun«


  Print: ISBN 978-3-942649-42-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-90-2


  STAR TREK – ENTERPRISE 3: »Kobayashi Maru«


  Print: ISBN 978-3-86425-299-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-334-8


  STAR TREK – ENTERPRISE 4: »Der Romulanische Krieg – Unter den Schwingen des Raubvogels I«


  Print: ISBN 978-3-86425-300-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-335-5


  STAR TREK – ENTERPRISE 5: »Der Romulanische Krieg – Unter den Schwingen des Raubvogels II«


  Print: ISBN 978-3-86425-301-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-338-6


  STAR TREK – ENTERPRISE 6: »Der Romulanische Krieg – Die dem Sturm trotzen«


  Print: ISBN 978-3-86425-295-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-339-3


  Star Trek – Voyager


  STAR TREK – VOYAGER 1: »Heimkehr«


  Print: ISBN 978-3-86425-287-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-288-4


  STAR TREK – VOYAGER 2: »Ferne Ufer«


  Print: ISBN 978-3-86425-288-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-323-2


  STAR TREK – VOYAGER 3: »Geistreise I - Alte Wunden«


  Print: ISBN 978-3-86425-420-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-347-8


  STAR TREK – VOYAGER 4: »Geistreise II - Alte Wunden«


  Print: ISBN 978-3-86425-421-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-348-5


  STAR TREK – VOYAGER 5: »Projekt Full Circle«


  Print: ISBN 978-3-86425-422-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-349-2


  STAR TREK – VOYAGER 6: »Unwürdig«


  Print: ISBN 978-3-86425-423-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-470-3


  STAR TREK – VOYAGER 7: »Kinder des Sturms« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-424-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-733-9


  Star Trek – Academy


  STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 1: »Die Delta-Anomalie«


  Print: ISBN 978-3-86425-018-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-026-2


  STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 2: »Die Grenze«


  Print: ISBN 978-3-86425-019-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-027-9


  Star Trek – Corps of Engineers


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 1: »In der Höhle des Löwen«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-478-9


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 2: »Schwerer Fehler«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-479-6


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 3: »Bruchlandung«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-480-2


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 4: »Interphase 1«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-481-9


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 5 »Interphase 2«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-482-6


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 6: »Kalte Fusion«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-483-3


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 7: »Unbesiegbar 1«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-484-0


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 8 »Unbesiegbar 2«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-485-7


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 9: »Der Außernposten«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-798-7


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 10: »Achtung: Monster!«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-709-4


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 11 »Der Hinterhalt«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-710-0


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 12: »Schritt für Schritt«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-711-7


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 13: »Niemals aufgeben!«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-712-4


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 14 »Gewährleistungsausschluss«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-713-1


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 15: »Ferne Vergangenheit«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-714-8


  Star Trek – diverse Titel


  STAR TREK – Roman zum Film


  Print: ISBN 978-3-941248-05-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3


  STAR TREK INTO DARKNESS – Roman zum Film


  Print: ISBN 978-3-86425-194-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-197-9


  STAR TREK »Die Gesetze der Föderation«


  Print: ISBN 978-3-941248-50-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-86-5


  STAR TREK »Einzelschicksale«


  Print: ISBN 978-3-941248-93-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-87-2


  STAR TREK: »Die Eugenischen Kriege: Der Aufstieg und Fall des Khan Noonien Singh I«


  Print: ISBN 978-3-86425-429-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-472-7


  STAR TREK: »Die Eugenischen Kriege: Der Aufstieg und Fall des Khan Noonien Singh II« (Juli 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-440-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-473-4


  STAR TREK: »Der klingonische Hamlet«


  Print: ISBN 978-3-86425-442-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-471-0


  Primeval


  PRIMEVAL 1: »Im Schatten des Jaguars«


  Print: ISBN 978-3-941248-11-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-000-2


  PRIMEVAL 2: »Die Insel jenseits der Zeit«


  Print: ISBN 978-3-941248-12-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-001-9


  PRIMEVAL 3: »Der Tag des jüngsten Gerichts«


  Print: ISBN 978-3-941248-13-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-002-6


  PRIMEVAL 4: »Feuer und Wasser«


  Print: ISBN 978-3-941248-14-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-003-3


  Torchwood


  TORCHWOOD 1: »Ein anderes Leben«


  Print: ISBN 978-3-941248-58-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-004-0


  TORCHWOOD 2: »Wächter der Grenze«


  Print: ISBN 978-3-941248-59-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-005-7


  TORCHWOOD 3: »Langsamer Verfall«


  Print: ISBN 978-3-941248-60-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-006-4


  Grimm


  GRIMM 1: »Der eisige Hauch«


  Print: ISBN 978-3-86425-305-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-343-0


  GRIMM 2: »Die Schlachtbank«


  Print: ISBN 978-3-86425-306-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-344-9


  GRIMM 3: »Zeit zum Töten« (November 2014)


  Print: ISBN 978-3-86425-307-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-345-4


  Castle


  CASTLE 1: »Heat Wave – Hitzewelle«


  Print: ISBN 978-3-86425-007-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-021-7


  CASTLE 2: »Naked Heat – In der Hitze der Nacht«


  Print: ISBN 978-3-86425-008-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-022-4


  CASTLE 3: »Heat Rises – Kaltgestellt«


  Print: ISBN 978-3-86425-009-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-057-6


  CASTLE 4: »Frozen Heat – Auf dünnem Eis«


  Print: ISBN 978-3-86425-010-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-058-3


  CASTLE 5: »Deadly Heat - Tödliche Hitze«


  Print: ISBN 978-3-86425-296-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-331-7


  CASTLE 6: »Raging Heat - Wütende Hitze«


  Print: ISBN 978-3-86425-298-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-487-1


  Derrick Storm


  DERRICK STORM: »Drei Novellen«


  Print: ISBN 978-3-86425-289-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-324-9


  DERRICK STORM: »Storm Front – Sturmfront«


  Print: ISBN 978-3-86425-290-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-325-6


  DERRICK STORM: »Wild Storm – Wilder Sturm«


  Print: ISBN 978-3-86425-297-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-332-4


  James Bond


  JAMES BOND 1: »Casino Royale«


  Print: ISBN 978-3-86425-070-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-071-2


  JAMES BOND 2: »Leben und Sterben lassen«


  Print: ISBN 978-3-86425-072-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-073-6


  JAMES BOND 3: »Moonraker«


  Print: ISBN 978-3-86425-074-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-075-0


  JAMES BOND 4: »Diamantenfieber«


  Print: ISBN 978-3-86425-076-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-077-4


  JAMES BOND 5: »Liebesgrüße aus Moskau«


  Print: ISBN 978-3-86425-078-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-079-8


  JAMES BOND 6: »Dr. No«


  Print: ISBN 978-3-86425-080-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-081-1


  JAMES BOND 7: »Goldfinger«


  Print: ISBN 978-3-86425-082-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-083-5


  JAMES BOND 8: »In tödlicher Mission«


  Print: ISBN 978-3-86425-084-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-085-9


  JAMES BOND 9: »Feuerball«


  Print: ISBN 978-3-86425-086-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-087-3


  JAMES BOND 10: »Der Spion, der mich liebte«


  Print: ISBN 978-3-86425-088-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-089-7


  JAMES BOND 11: »Im Geheimdienst Ihrer Majestät«


  Print: ISBN 978-3-86425-090-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-091-0


  JAMES BOND 12: »Man lebt nur zweimal«


  Print: ISBN 978-3-86425-092-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-093-4


  JAMES BOND 13: »Der Mann mit dem goldenen Colt«


  Print: ISBN 978-3-86425-094-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-095-8


  JAMES BOND 14: »Octopussy«


  Print: ISBN 978-3-86425-096-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-097-2


  JAMES BOND 15: »Colonel Sun«


  Print: ISBN 978-3-86425-432-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-462-8


  JAMES BOND 16: »Kernschmelze«


  Print: ISBN 978-3-86425-433-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-463-5


  JAMES BOND 17: »Der Kunstsammler«


  Print: ISBN 978-3-86425-453-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-464-2


  JAMES BOND 18: »Eisbrecher«


  Print: ISBN 978-3-86425-454-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-465-9


  JAMES BOND 19: »Eine Frage der Ehre«


  Print: ISBN 978-3-86425-770-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-466-6


  JAMES BOND 20: »Niemand lebt ewig«


  Print: ISBN 978-3-86425-771-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-467-3


  JAMES BOND: »Trigger Mortis – Der Finger Gottes«


  Print: ISBN 978-3-86425-774-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-747-6 (September 2015)


  Doctor Who


  DOCTOR WHO: »Rad aus Eis«


  Print: ISBN 978-3-86425-195-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-196-2


  DOCTOR WHO: »Wunderschönes Chaos«


  Print: ISBN 978-3-86425-311-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-336-2


  DOCTOR WHO: »11 Doktoren, 11 Geschichten«


  Print: ISBN 978-3-86425-312-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-455-0


  DOCTOR WHO: »Shada«


  Print: ISBN 978-3-86425-444-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-456-7


  DOCTOR WHO: »Kriegsmaschinen«


  Print: ISBN 978-3-86425-292-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-702-5


  DOCTOR WHO: »Die Blutzelle«


  Print: ISBN 978-3-86425-792-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-752-0


  DOCTOR WHO: »Silhouette« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-799-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-750-6


  Clone Rebellion


  CLONE REBELLION 1: »Republik«


  Print: ISBN 978-3-86425-445-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-488-8


  CLONE REBELLION 2: »Abtrünnig«


  Print: ISBN 978-3-86425-446-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-489-5


  CLONE REBELLION 3: »Allianz« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-447-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-723-0


  Diverse Titel


  47 RONIN Roman zum Film


  Print: ISBN 978-3-86425-304-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-346-1


  PLANET DER AFFEN Originalroman


  Print: ISBN 978-3-86425-425-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-457-4


  PLANET DER AFFEN: »Feuersturm« Vorgschichte zum Film


  Print: ISBN 978-3-86425-426-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-458-1


  SILBER


  Print: ISBN 978-3-941248-38-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0


  SORGE DICH NICHT, BEAME! Besser leben durch Star Wars und Star Trek (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-048-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-049-1


  MAXIMUM WARP Der Guide durch die Star Trek Romanwelten – Von Nemesis zum Typhon-Pakt (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-198-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-199-3


  GEEK PRAY LOVE Ein praktischer Leitfaden für das Leben, das Fandom und den ganzen Rest (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-428-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-461-1


  HOHLE ERDE 1: »Animare«


  Print: ISBN 978-3-86425-308-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-327-0


  HOHLE ERDE 2: »Knochenfeder«


  Print: ISBN 978-3-86425-309-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-486-4


  24: »Deadline«


  Print: ISBN 978-3-86425-448-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-459-8


  HOMELAND: »Sauls Plan«


  Print: ISBN 978-3-86425-427-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-701-8


  SPIDER WARS 1: »Dunkelheit in Flammen«


  Print: ISBN 978-3-86425-434-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-703-2


  SPIDER WARS 2: »Die Maschine erwacht« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-435-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-704-9


  NORDLAND-TRILOGIE: »Steinfrühling«


  Print: ISBN 978-3-86425-450-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-705-6
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